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Wilſons neue
Wilſon übermittelte am Dienstag dem Kongreß eine Bot

ſchaft jin der es nach Reuter heißt:
Wieder einmal, wie ſchon wiederholt vorher haben die

Sprecher der Mittelmächte den Wunſch zu erkennen gegeben,
die Kriegsziele und eine mögliche Grundlage für
einen allgemeinen Frieden zu erörtern. Jn
Breſt-Litowſk haben ſprechungen zwiſchen Vertretern
der Mittelmächte ſtattgefunden, auf welche die Aufmerkſamkeit
aller Kriegführenden gelenkt wurde, zu dem Zwecke, feſtzu
ſtellen, ob es möglich ſei, dieſe Beſprechungen zu einer allge
meinen Friedenskonferenz auszudehnen. Die Vertreter Ruß-
lands haben nicht allein eine feſt umſchriebene Darlegung der
Grundſätze auf Grund welcher ſie bereit wären, Frieden zu
ſchließen, ſondern auch ein ebenſo klares Programm für die
tatſächliche Anwendung dieſer Grundſätze vorgelegt. Die Ver
treter der Mittelmächte legten ihrerſeits die Grundlinien zu
einer Vereinbarung vor, die, wenngleich weniger klar, einer
Auslegung im liberalen Sinne fähig ſchien, bis ſie das ein
r Programm mit poſitiven Bedingungen zuſügten.

ieſes Programm brachte keinerlei Zugeſtändniſſe
weder für die Souveränität Rußlands noch zu-
gunſten der Völker, um deren Geſchick es ſich handelt.
Es bedeutete kurz geſagt, daß die Mittelmächte beabſichtigen,
jeden Fuß breit Landes, das ihre bewafſneten Maſſen beſetzt
hielten, jede Provinz jede Stadt und jeden vorteilhaften
Punkt als dauernde Mehrung ihrer Länder,
ihrer Macht zubehalten. Es iſt eine berechtigte Ver
mutung, daß die allgemeinen Grundſätze einer Vereinbarung,
die ſie zuerſt vorſchlugen, von den liberalen Staaksmännetn
Deutſchlands und Oeſterreichs herrührten, je en Männerndie die Macht ihres eignen Volkes, deſſen Gebet und

Streben zu fühlen begonnen haben, während die konpgreten
Bedingungen für die tatſächliche Vereinbarung von den mili
täriſchen Führern kamen, die keine andern Gedanken haben,

s zu behalten, was ſie beſitzen. Die Verhond-
lungen wurden abgebrochen. Die Vertreter Rußlands waren
aufrichtig und konnten ernſtlich ſolche Vorſchläge von Er
oberungſucht und Vorherrſchaft nicht in Erwägung ziehen.

Der ganze Zwiſchenfall iſt ſehr bedeutungsreich, aber auch
ſehr verwirrend. Mit wem haben es die Vertreter Rußlands
eigentlich zu tun? Jn weſſen Namen ſprechen die Vertreter
der Mittelmächte? Sprechen ſie für die Mehrheiten der
Volksvertretungen oder für die Minderheitsparteien, für jene
militariſtiſch-imperialiſtiſche Minderheit die bisher ihre ganze
Poltik ſowie die Angelegenheiten der Türkei und der Balkan-
ſtaaten, die ſie gezwungen haben, an dem Kriege teilzunehmen,
beherrſcht hat? Wem haben wir alſo zugehört? Jenen, die
im Geiſte und nach den Abſichten der Entſchließung des
deutſchen Reichstags vom 19. Juli vergangenen Jahres
ſprachen, oder jenen, die den Geiſt und die Abſichten auf Er
oberung und Unterwerfung verkörpern oder baben wir tat-
ſächlich beide Teile vor uns, die ſich noch in offenem, hoffnung-
loſem Gegenſatz zueinander befinden? Das ſind ſehr ernſte,
dringende Fragen, von deren Beantwortung der Friede der
Welt abhängt.

Aber was auch das Crgehnis der Verhandlungen in Breſt-
Litowſk ſein und weich Schlüſſe man auch aus dem Sinn und
den Abſichten der Vertreter der Mittelmächte ziehen möge,
ſie haben die Welt mit ihren Kriegszielen bekannt zu machen
verſucht und ihre Gegner herausgefordert, zu ſagen. was deren
Ziele ſeien und was für eine Auseinanderſetzung ſie als gerecht
und befriedigend anſehen würden. Es beſteht daher kein trif-
tiger Grund, warum wir auf dieſe Herausforderung nicht mit
äußerſter Offenheit antworten ſollten. Es gibt keine Ver
wirrung der Meinung unter den Gegnern der Mittelmächte,
keine Unſicherheit über die Grundſätze und keine Unklarheit
hinſichtlich der Einze'heiten. Geheimtnerei, ünauf-
richtigkeit und Mangel an genauer Feſt-
ſtellugt der Kriegsziele find lediglich aufSeiten Deutſchlands und ſeiner Verbün-
deten. Das ruſſiſche Volk iſt ohnmächtig und, wie es ſcheint.
vollkommen hilflos gegenüber der unnachgiebigen Macht

Schweizer Stimmen über franzöſiſche
Fliegerbomben.

Der Bombenabwurf auf Kallnach erregt in der Schweiz
liches Aufſehen. er Solothurner Anzeiger vom

ar bemerkt: Zum drittenmal ſind alſo von franzöſiſchen
Fliegern Bomben auf ſchweizeriſche ver abgeworfen
worden und zwar wiederum ſoweit von der Grenze, daß es nach

erade ſchwer hält, alles mit einem ſchuldloſen Verſehen zu beſhbn en. Von Frankreich muß nun endlich einmal wirkſame Abhilfe

en werden. Ob ſich das eidgenöſſiſche politiſche Departe
ment wenigſtens diesmal zu einem würdigen Proteſte ermannt?
Es ſt ein wahres Landesunglück, daß die Bombenabwerfer keine

1 n ſind. Erinnert man ſich der Tobſuchtsanfälle einiger
jazeiten bei dem verhängnisvollen Pruntrüter Bombardement,

die damals vorzeitig gegen die „Boches“ losſchimpften, ſo wäre
te die Kriegserklärung gegen das mindeſte, was

T e welſche Brüder fordern würden. Jetzt ſchweigen ſie
ngs.

Deutſchlands. Seine Kraft iſt anſcheinend gebrochen, aber
ſeine Seele will ſich nicht unterordnen. Es appelliert
an uns damit wir ſagcen, was wir wünſchen, und ich glaube,
daß das Volk der Vereinigten Staaten es wünſcht, daß ich mit
vollkommener Klarheit und Offenbeit darauf antworte.

Ob die gegenwärtigen Führer in Rußland es glauben
wollen oder nicht, es iſt unſer innigſter Wunſch und unſc-
ſehnliche Hoffnung, daß ein Weg gefunden werde, der es un
erlaubt, dem ruſſiſchen Volke zu herfen, ſeine weit geſteckten
Hoffnungen auf Freiheit und dauernden Frieden zu erfüllen.
Wir ſind in den Krieg eingetreten, weil Verletzungen des
Rechts vorgekorimen ſind, die uns aufs Empfindlichſte ge-
troffen haben und die das Leben unſres Volkes unmöglich ge
macht hätten, wenn ſie nicht wieder gutgemacht würden und
die et ein für alle Male gegen eine Wiederholung geſichert
würde.

Unſer Programm iſt das Programm des
Weltfriedens und es ſtellt zugleich das einzig mögliche
Programm dar.
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Der erſte Punkt iſt, daß alle Friedensverträge

öffentlich ſind und öffentlich zuſtande gekommen ſind und daß
danach keine geheimen internationalen Vereinbarungen irgend-
welcher Art mehr getroffen werden dürfen, ſondern die Diplo-
matie immer offen und vor aller Welt getrieben werden ſoll.

Der zweite Punkt iſt vollkommene Freiheit der
Schiffahrt auf dem Meere außerhalb der territoriglen Gewäſſer
im Frieden ſowohl wie im Krieg, mit Ausnahme jener Meere,
die ganz oder teilweiſe durch eine internationale Handlung zwecks
Durchſetzung internationaler Verträge geſchloſſen werden.

Der dritte Punkt iſt vie Beſeitigung, ſoweit ſie mög
lich iſt, aller wirtſchaftlichen Schranken und die Errich
tung der Gleichheit der Handelsbeziehungen unter allen Nationen

vereinigen.
Die vierte Bedingung iſt, daß entſprechende Garan-

tien gegeben und angenommen werden, daß die Rüſtungen
der Völker auf das niedriaſte mit der innern Sicherheit ver-
einbarende Maß herabgeſetzt werden.

Punkt 5. Eine freie, weitherzige und unbedingt unparteiiſche
Schlichtung aller kolonialen Anſprüche, die auf einer
ſtrikten Beobachtung des Grundſatzes fußt, daß bei der Ent-
ſcheidung aller ſolcher Souveränitätsfragen die Jntereſſen der
betroffenen Bevölkerung ein ebenſolches Gewicht haben müſſen
wie die berechtigten Anſprüche der Regierung, deren Rechtstitel
beſtimmt werden ſollen, ſollte herbeigeführt werden.

Punkt 6. Wir müßten ferner die Räumung des ganzen
ruſſiſchen Gebiets ſowie ein Einvernehmen in allen Fragen,
die es betreffen, verlangen zwecks freier Mitwirkung der anderenNationen der Welt, um Rußland eine unbeeinträchtigte und
unbehinderte Gelegenheit zur unabhängigen Veſtimmung ſeiner
politiſchen Entwicklung und nationalen Politik erringen zu helfen,
um es in der Geſellſchaft freier Nationen unter ſelbſtgewählten
Staatseinrichtungen willkommen heißen zu können; darüber hin
aus würden wir Rußland Unterſtützung jeder Art, die es nötig
hätte und wünſchen würde, gewähren.

Punkt 7. Belgien muß, worin die ganze Welt überein-
ſtimmt geräumt und wieder aufgerichtet werden, ohne jeden
Verſuch, ſeine Souveränität, deren es ſich in i Weiſe wie
alle anderen freien Nationen erfreuen ſoll, zu beſchränken.

Punkt 8. Das ganze franzöſiſche Territorium
müßte befreit und die beſetzten Teile wiederherageſtellt
werden ſowie das Unrecht, das Frankreich durch Preußen 1871
hinſichtlich Elſaß-Lothringens zugefügt wurde und das den
Weltfrieden während nahezu fünfzig Jahren in Frage geſtellt hat,
ſollte wieder gut gemacht werden, damit der Frieden im Jntereſſe
aller wieder ſichergeſtellt werden kann.

Punkt 9. Es müßte eine Berichtigung der italieni-
ſchen Grenzen nach dem klar erkennbaren nationalen Beſitzſtand
durchgeführt werden.

Punkt 10. Den Völkern Oeſterreich-Ungarns, deren
Platz unter den anderen Nationen wir ſichergeſtellt zu ſehen
wünſchen, müßte die erſte Gelegenheit einer autonomen Entwick-
lung gegeben werden.

unkt 11. Rumänien, Serbien und Montenegro,
müßten geräumt und die beſetzten Gebiete zurückerſtattet werden;

Das Journal de Geneve ſchreibt über die neue Kränkung:
Das große Dorf Kallnach liegt etwa 100 km von der deutſchen,
etwa 70 km von der franzöſiſchen Grenze, in der Nähe von drei
Seen, von denen einer ſehr groß iſt. Es iſt wirklich unglaublich,
daß die fremden Flieger ſich eine ſolche Mißachtung zuſchulden
kommen laſſen konnten.

Die Baſler Nachrichten ſtellen feſt: Kallnach, der Ort
des neuen Bombenabwurfs, liegt ſo weit im Lande, daß ein nur
einigermaßen geographiſch ausgerüſteter Flieger kaum annehmen
konnte, er befinde ſich über r Der in geringer Ent-
fernung von der Ortſchaft ſich ausbreitende Bielerfee, der mitſeiner charakteriſtiſchen Peters-Jnſel am mondklaren Sonntags
morgen dem Flieger in die Augen fallen mußte, hätte ihn deutlich
darüber aufklären ſollen, wo er ſich befand.

Der Baſler Anzeiger ſagte: Es liegt im Jntereſſe unſerer
Zivilbevölkerung, die durch derartige Vorkommniſſe aufs tiefſte
beunruhigt und empört wird, daß der Bundesrat nun ſehr energiſchbei der ſehen Regierung vorſtellig derartig

eunglaublich leichtſinnige Bombenabwürfe auf

ein ti indruck idie ſich dem Frieden anſchließen und ſich zu ſeiner Aufrechterhaltung 9 en tiefen Eindruck auf die Kammer Viele S

weizer Gebiet
endlich ein für allemal aufhören.

Botſchaft an den Kongreß
Serbien müßte freien und ſicheren Zugang zur See
erhalten und die Beziehungen zu den BalkanStaaten zu
einander müßten durch freundſchaftlichen Verkehr gemäß den
lariic feſtſtehenden Grundlinien von Untertanentreue und

ationalität beſtimmt ſein. Auch müßten internationale
Garantien der politiſchen und wirtſchaftlichen Unabhängigkeit
ſowie der Unverſehrtheit des Landbeſitzes der Balkanſtaaten ge
geben werden.

Punkt 12. Die türkiſchen Teile des gegenwärtigen
osmaniſchen Kaiſerreiches müßten der unbe ingten Selb-
ſtändigkeit desſelben ſichergeſtellt werden, aber die anderen Natio-
nalitäten, die jetzt unter türkiſcher Herrſchaft ſtehen, ſollten un
zweifelhafte Sicherheit für ihreLebensbedingungen und vollkommen
unbeeinträchtigte Gelegenheit zu autonomer Entwicklung erhalten.Die Dardanellen ſollten dauernd als freie r i r
unter internationalen Garantien den Handelsſchiffen aller Na
tionen geöffnet werden.

Punkt 13. Ein unabhängiger polniſcher Staat,der alle Länder, die von unzwei echaſt polniſcher Bevölkerung

bewohnt ſind und einen geſicherten freien und zuver
läſſigen 3 u zur See beſitzt und deſſen politiſche und
wirtſchaftliche Unabhängigkeit, ſowie territoriale Unverletzlichkeit
durch internationalen Vertrag garantiert ſein müßten, ſollte er
richtet werden.

Punkt 14. Es muß eine allgemeine Vereinigun
der Nationen mit beſtimmten Vertragsbedingungen errichte
werden, zum Zwecke gegenſeitiger Garantieleiſtung für politiſche

n und die Unverletzlichkeit der großen ſowie kleinen
ationen.

m

Die Aufnahme der Rede Wilſons
3

Reuter meldet aus Waſhington: Wilſons Rede machte

t taatsmänner,iplomaten und andere offizielle Perſönlichkeiten waren anweſend.Man lauſchte mit tiefer Aumertſamten ſeinen Worten, die immer

wieder von donnerndem Beifall unterbrochen wurden. Wilſons
Erklärungen bezüglich ElſaßLothringen riefen eine große Kund-gebung hervor. Die a Verſammlung klatſchte Seife Die
ſerbiſche Soudergeſandtſchaft, welche ſich augenblicklich in den Ver
einigten Staaten befindet, ſaß neben den Mitgliedern des Kabi
netts. Alles in allem r wurde die Rede Wilſons vonden Kongreßführern mit großer Begeiſterun aufgenommen. Der

S des Komitees aus dem Senat für die auswärtigen
Beziehungen, Stone, erklärte, mit dem Präſidenten vollkommen
einer Meinung zu ſein. Andere Senatoren nannten die Rede

il ons größtes Staatsſtück. Der Vorſitzende aus dem Abgeord
netenhauſe für die auswärtigen Angelegenheitech Flood, ſagte: Jch
glaube, daß die Rede den Bundesgenoſſen in Rußland neuen Mut
machen wird. Der Beſchluß des Präſidenten, eine Rede zu halten,
war ganz plötzlich gekommen. Selbſt des Präſidenten vertrauteſte
politiſche Berater wußten erſt, daß eine derartige Rede vorbereitet
Vutde als darüber im Weißen Hauſe die Mitteilung gemacht
wurde.

Preßſtimmen über Wilſons Rede.
Unter der Ueberſchrift Wilſons Programm des Welt-

friedens“ ſchreibt die Norddeutſche Allgemeine a
Die vierzehn Punkte bilden im Gegenſatz zu der Ueberſchrift, die
Wilſon ihnen gibt, nicht ein Programm des Weltfriedens, ſon
dern eine wahre Symphonie des Willens zum Unfrieden,
a mit hoffnungsfroh klingenden Schalmeien von der Frei-
heit der Schiffahrt und anderen Din en, über die man in der
ganzen Welt einig iſt, wenn auch nicht über die Methode ihrer
Verwirklichung. Dort, wo Wilſon Gelegenheit gehabt hätte, dem
Frieden zu dienen, hat er nicht nur verſagt, ſondern
teilige Abſicht klar zum Ausdruck rer nterBerufung auf das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker maßt
er ſich die Befugnis an, in die innerſtagtlichen
Verhältniſſe Oeſterreich-Ungarns einzugreifen und
roklamiert die Vergewaltigung der Nationen, die
ußerachtlaſſung geſchichtlicher Tatſachen. Mit gleicher Un-bekümmertheit indet er für die Teilung der Türkei eine

Begründung, wie ſie nur ein Mann finden kann, deſſen Politik
darauf hinausgeht, Völkern und Volksteilen, die zuſammen-
gehören und ſich ihrer Zuſammengehörigkeit bewußt ſind,
gegeneinander auszuſpielen.

Jndiſcher Nationalkongreß.
Rotterdam, 9. Januar. Der Nieuwe Courant berichtet

aus engliſchen Blättern, daß am 26. Dezember in Kalkutta ein
indiſcher nationaler Kongreß eröffnet wurde. Es waren 4000
Abgeordnete erſchienen und es herrſchte große Begeiſterung.
Mrs. Beſant, die den Kongreß eröffnete, verlangte die ſofortige
Annahme eines Geſetzes durch das engliſche Parlament, durch
das Jndien Selbſtregierung nach neutralem Muſter gewährt
wird. Mrs. Beſant ſagte: Jndien liege nicht. länger auf den
Knien, um Wohltaten zu erbitten, es verlangt ſein Recht; dies
ſei die Freiheit, für die die Alliierten kämpften, dies ſei die
Demokratie und der Geiſt der neuen Zeit.



Was not tut!
Die Alldeutſchen halten Verſammlungen über Verſamm-

lungen ab, um für ihre ausſchweifenden Eroberungsziele
Stimmung zu machen. Vom Standpunkte des gleichen Rechtes
aller Stagtsbürger kann dagegen natürlich nichts eingewendet
werden. Dieſe Agitationen bekommen jedoch ein ganz anderes
Geſicht, wenn die leitenden Stellen des Reiches durch perſön
liche Vorſprachen und Reſolutionen beſtürmt werden, die
Kriegs und Friedenspolitik des Reiches und des Vierbundes
im Sinne der Eroberungspolitiker zu führen und die leiten-
den und „maßgebenden“ Stellen darauf in einer Weiſe ant-
worten, die die Alldeutſchen in ihrem Sinne deuten dürfen,
Dies wirft ein zweideutiges Licht auf die Polktik der Reichs
leitung, der gegenüber unter allen Umſtänden auf Klarheit
gedrungen werden muß.

Hierher gehört ein Vorfall in der Sitzung des Haupt-
ausſchuſſes vom 4. Januar. Graf Weſtarp wetterte was das

hielt gegen die verderbliche Politik Kühlmanns in Breſt-
Litowſk und forderte ſofortige und völlige Umkehr dieſer Poli-
tik. Wer weiß, was der Herr Graf noch aus ſeinem Herzen
an den Tag gebracht haben würde, wenn nicht eine auffällige
Unterbrechung ſtattgefunden hätte. Während Weſtarps Rede
fand eine intime Unterhaltung zwiſchen dem alldeutſchen Abg.
Gräfe und dem Reichskanzler ſowie dem Staatsſekretär
Grafen Rödern ſtatt, die zur Folge hatte, daß der Vorſitzende
des Ausſchuſſes plötzlich den Grafen Weſtarp unterbrach, um
dem Reichskanzler das Wort zu geben zu einer Erklärung
über die Lage in Breſt-Litowſk. Da ſich der Reichskanzler zu
Beginn ſeiner Darlegungen ausdrücklich auf die Ausfüh-
rungen des Grafen Weſtarp bezog, ſo unterliegt es keinem
Zweifel, daß ſie die Antwort auf dieſe Ausführungen ſein
ſollten. Warum aber die plötzliche Unterbrechung? Die Frage
gewinnt um ſehr mehr an Gewicht, als nach der Rede des
Reichskanzlers die Ausſprache gegen den Proteſt der beiden-
fozial demokratiſchen Fraktionen abgebrochen wurde. Der Ein-
druck iſt nicht wegzuwiſchen, daß hier etwas verborgen wer-
den ſollte.

Jn der Oeffentlichkeit wird es auch ſehr unangenehm
empfunden, daß Herr v. Tirpitz in den letzten Tagen wieder
vom Reichskanzler empfangen worden iſt. Bei dem Empfange
hat natürlich Herr v. Tirpitz im Sinne der Vaterlandspartei
auf den Reichskanzler Grafen Hertling zu wirken verſucht.
Wenn die Vaterlandspartei für ihre kriegspolitiſchen Forde-
rungen mit allen zuläſſigen Mitteln zu wirken ſucht, läßt
ſich dagegen nichts einwenden. Wenn aber Herr v. Tirpitz in
folge dieſes Beſuches ſeine Anhänger in Reich und Land tele-
graphiſch unterrichtet, bei der Hauptleitung der Vaterlands-
partei beſtehe der Eindruck, daß im Falle eines deutſch-ruſſi
ſchen Sonderfriedens die „deutſchen Notwendigkeiten“ nicht
gefährdet ſeien, ſo entſteht die unbedingte Pflicht für den
Reichskanzler, öffentlich zu erklären, was unter deutſchen Not
wendigkeiten zu verſtehen iſt, wenn nicht die Oeffentlichkeit
daraus den Schluß ziehen ſoll, daß unter dieſen Notwendig-
keiten die alldentſchen Ziele zu verſtehen ſeien. Für Zwei-
deutigkeiten darf in dieſen Tagen in der deutſchen Politik kein
Raum ſein.

Jn Plauen haben die Alldeutſchen, wie geſtern an anderer
Stelle berichtet worden iſt, eine Proteſtverſammlung gegen
einen „Verzicht- und Hungerfrieden“ abgehalten, die eine Er-
oberungsentſchließung angenommen hat, die außer an den
Reichskanzler, an Hindenburg, Tirpitz a auch an König
Auguſt und die ſächſiſche Regierung geſchickt worden iſt. Bei
dem engen Verhältnis der ſächſiſchen Regierung zur Vater-
landspartei konnte bei uns über die Aufnahme dieſer Reſo-
lution kein Zweifel beſtehen. Wir ſagten deshalb, die ſächſi-
ſche Regierung werde ſich beeilen, den alldeutſchen Veranſtal-
tern der Plauenſchen Verſammlung Dank und Zuſtimmung
auszuſprechen. Dieſe Annahme hat ſich bis jetzt noch nicht er-
füllt; dafür hat aber Friedrich Auguſt drahtlich geantwortet
in einer Weiſe, die unbedingt feſtgehalten werden muß. Die
Antwort lautet wörtlich:

Den in Plauen verſammelten Männern und Frauen aus
dem Vogtlande danke ich für die in ihrem Telegramm ausge-
ſprochene Verſicherung, daß das ſächſiſche Vogtland entſchloſſen iſt,
die es beſonders drückende Kriegslaſt mit unerſchütterlicher Aus-
dauer his zum vollen Sicherungsfrieden zu tragen.
Jch bin überzeugt, daß dies der Wille der Mehrheit
unſeres deutſchen Volkes iſt und habe die feſte Zuver-
ſicht, daß Se. Majeſtät der Kaiſer, geſtützt auf die ungeſchwächte
Kraft unſeres Heeres, nur einem ſolſchen Frieden ſeine Zu
ſtimmung geben wird, der das friedliche Gedeihen
unſeres deutſchen Vaterlandes gegen alle
ferneren Eingriffe ſicherſtellt.

Friedrich Anguſt.

Jm Sinne der Alldeutſchen erwartet Friedrich Auguſt,
daß der Wille der Mehrheit des deutſchen Volkes auf einen
vollen Sicherungsfrieden gerichtet ſei. Demgegen-
über muß mit aller Deutlichkeit und Entſchiedenheit geſagt
werden, daß die Mehrheit des ſächſiſchen wie des deutſchen
Volkes feſthält an dem am 19. Juli feſtgelegten Standpunkt
eines Verſtändigungsfriedens ohne jederlei Vergewaltigungen
und Kriegsentſchädigungen.

Jn ähnlichem Sinne wie Friedrich Auguſt hat ſich üb-
rigens ſoeben auch König Ludwig von Bayern bei einer Parade
gelegentlich ſeines Geburtstages geäußert. König Ludwig
ſagte, die Zahl unſerer Feinde habe ſich immer mehr ver-
mehrt. „Uns muß es gelingen, auch der letzten Feind
die Amerikaner, zubeſiegen. Wir müſſen kämpfen,
bis die Feinde unſere Bedingungen anneh-
men.“ Natürlich wird auch dieſe Rede von den Alldeutſchen
in ihrem Sinne ausgelegt und kann auch gar nicht anders

ausgelegt werden. SSo muß denn feſtgeſtellt werden, daß die alldeutſche Flut
im Steigen begriffen iſt. Wir befinden uns heute in der
Lage, wie wir ſie gegen das Ende des deutſch- franzöſiſchen
Krieges hatten. Auch dieſer Krieg wurde als ein Verteidi-
gungskrieg geführt, wo die Regierungen die Kundgebungen
der Eroberungspolitiker als die Stimme des Volkswillens
proklamierten und die Annexion von ElſaßLothringen be
trieben, die ſo verhängnisvolle Folgen gehabt hat. Deshalb
muß von der Reichsleitung verlangt werden, daß ſie den Un-
klarheiten und Unzweidentigkeiten ein Ende macht und ſich
klipp und klar über ihre Kriegsziele äußert. Es darf kein
Frieden geſchloſſen werden, der wieder die Keime zu künftigen
Kriegen in ſich enthält.

NAcgrariſche Allüren.
Wenn der Januſchauer Kammerherr v. Oldenburg

und der Vorſitzende des Bundes der Landwirte v. Wan-
enheim geſprochen haben, dann erfährt man ſo manchesber und das Vorhaben in der konſer

vativen Partei. Am 5. Januar tagte in r eine
Provinzialverſammlung des Bundes der Landwirte, in der
die beiden ſprachen. Gewaltige Pläne haben die Junker

ehe

vor. Volkstümlich ausgedrückt, wollen ſie alles kurz und
klein ſchlagen, wenn der König nicht umkehrt und hinfort
wieder ihren Willen tut. Der Geiſt der Quitzows iſt in
ihnen wieder erwacht, der bis dahin ſchlummerte, weil alles
nach ihrem Willen Gus r hüte di
wir in einigen Stichproben die Herren ſelber reden. Jn
ſeinem Kaiſerhoch ſagte der Kammerherr v. Oldenburg:

„Wenn es hart auf hart kommt, wenn der König von
Preußen entſchließt für ſeine Macht, das Erbe großer Ahnen,
einzutreten, dann werden weder die Bayern, die
Württemberger ihm zur Seite ſtehen, ſondern wir Preußen,
die da einſtehen für das glorreiche Hohenzollernhaus. Wir ſtehen
unter dem Eindruck unverdienter Demütigung des
preußiſchen Staates. Wenn unſer König im gan önig-
reich keinen Mann findet, der eintritt für das Recht der Krone
und entgegentritt einem wild gewordenen Parlament, und der
die Verfaſſung wiederherſtellt, dann mag er auch dieſe Aufgabe

dem großen Hindenburg und Ludendorff, die der all
mächtige Gott in ſeiner Gnade dem Könige und uns in den
Schoß geworfen hat. (Starker Beifall.) Wir alle aber, die wir
feſtſtehen und fallen wollen mit dem, was wir v gehalten wir
wollen ausſprechen den alten Ruf der Treue in Freud und Leid.“

Jn ſeinem Vortrage über die politiſche Lage ſagte der
gleiche Redner:

„Wenn ich etwas zu r hätte, würde ich Erzberger in
den Schützengraben ſchicken und Scheidemann müßte
im Hilfsdienſt nützlich machen! Wenn die Sozialdemokraten
keine Munition machen wollten, dann würde ich ſagen Wer ſein
Vaterland in der Not h iſt ein Hundsfott. Dann muß man
ſie zwingen und die Rädelsführer an die Wand ſtellen und tot-
ſchießen. (Starker Beifall Die Regierung mu
wie ein Dompteur, mal ſtreicheln, mal mit derPeitſche knallen. Wer bloß ſtreichelt, iſt geworfen Die
Diplomaten tun ſo, als ſei Mut und deutſches Gefühl gar
nichts und als betrieben ſie Schwarzkünſtlerei, wie im Frei-
ſchütz. Und dann gegen Czernin gerichtet: Was will man
unter allgemeiner Volksabſtimmung verſtehen Wer durch Polen
hin und her geritten iſt, wird mit Blücher ſagen: „Vox populi,
vox Rindvieh!“ (Stürmiſche t Der Verzichtfrieden der
Sozialdemokraten iſt Edelmut und Pummheit, dazu eine Ver
elendung des Volkes a den Frieden gibt es nur eine Mög-
lichkeit, daß der deutſche Kaiſer mit der Fauſt auf den Tiſch ſchlägt
und ſagt: Friede auf Erden
Die Rede des Freiherrn v. Wangenheim beſtand aus

einem politiſchen und wirtſchaftlichen Teil. Am ſtärkſten
war der Satz, der großen Beifall fand:

„Der Staatsmann, der einen Frieden ohne Kriegsentſchädi-
gung ſchließßt, müßte als Landesverräter erſchoſſen werden. Wir
ſtehen vor ausſichtsreichſten n n der Landwirte
und der anderen Stände und vor den größten Entſcheidungen
der Weltgeſchichte! Nicht unterwürfige Darſtellungen an dieleitenden Behörden führen zum Ziel, Pndern wie nach außen,

ſo auch nach innen, nur die Macht.“
g Aus den Ausführungen wirtſchaftlicher Art heben wir
ervor:„Am Anfang des Krieges wurde Brotgetreide aus dem Oſten

nach den weſtlichen Schweinezüchtereien geſchickt, ohne daß die
Regierung eingriff. Vor Beginn des Krieges hatten wir mehr
Getreide im Jnlande als wir gebrauchten. Bei Beginn des Krieges
hatten wir 25 Millionen Schweine, die anfänglich von unſerem
Brotgetreide lebten. Wir wieſen darauf hin, daß die Getreide
vorräte im Frühjahr 1915 erſchöpft ſein würden, wenn nicht ein-
gegriffen würde, aber es geſchah zunächſt nichts. Jch erklärte, daß
ich ſtets mit dem Antrage kommen würde, ſämtliches Brotgetreide
zu beſchlagnahmen und zuzuteilen. Aber, das iſt ein Verhängnis,
daß bei uns alle Beſchlüſſe zu ſpät kommen, auch beim Getreide.
Die kriegs wirtſchaftlichen Vorſchriften wurden vom grünen Tiſch
gemacht, und wenn ſie beachtet und durchgeführt wor-
den wären, dann würden ſie den Ruin der Land-
wirtſchaft und den Zuſammenbruch des deutſchen
Volkes herbeigeführt haben.“

Bemerkenswert war auch die Mitteilung, daß Dr. Mi-
chaelis ſeine erſte mutige Rede, in der er den Landwirten
den Vorwurf machte, daß ſie die Lebensmittel durch Ver
füttern geſchmälert hätten, auf Vorhaltungen im
Landesökonomiekollegium wieder hat e r
müſſen. Eine vollkommen freie Wirtſchaft wird in abſeh-
barer Zeit nicht eintreten, völlig vielleicht niemals mehr.
Eingehend wurde die Kartoffelfrage behandelt. Redner
verlangte eine größere Zuweiſung von Kartoffeln zum Ver-
füttern und ſagte: „Nun frage ich Sie, füttern Sie nur
die vorgeſchriebenen kleinen und kranken Kar-
toffeln? Jch glaube nicht. Das Kriegsernährungsamt
hat nicht annäherd eine Statiſtik über die Größe der Flä-
chen, die mit Früchten bebaut ſind.“

Von großem Jntereſſe war die Mitteilung von einer
umfaſſenden Organiſation für die landwirtſchaftliche Er
zeugung über das ganze Reich, die neben dem Kriegs-ernährungsamt wirken on Dieſe Organiſation beſtimmt,

wie viel an Lebensmktteln für das ganze Reich zu be
ſchaffen iſt. Der Anbau und die Ablieferung wird dann
auf die Einzelſtaaten, von dieſen auf die Provinzen, Kreiſeund Gemeinden verteilt. Jn den Gemeinden beſtimmt ein

Ausſchuß, wie viel der einzelne Beſitzer von den Früchten
anzubauen und ſpäter n hat. Jn den Städten
wieder organiſieren ſich die Verbraucher mit dem ſoliden
Handel, um die Erzeugniſſe der Landwirtſchaft auf kürzeſtem
Wege an die Verbraucher zu bringen.

Die franzöſiſche Preſſe und die
Luftſiege.

Die franzöſiſchen Heeresberichte und Zeitungen ſind in ihren Mit
teilungen über die Leiſtungen der franzöſiſchen Flieger in den letzten
Monaten auffallend zurückhaltend geworden. Jn manchen Zeitungs-
äußerungen verrät ſich ſogar die Sorge, die franzöſiſchen Flieger be
ſäßen nicht mehr ihre alte Ueberlegenheit über die deutſchen. Um das
franzöſiſche Volk zu ermutigen, greifen Zeitungen und Zeitſchriften
zu den alten erprobten Mitteln der Lüge und der Fälſchung.

Ein Beiſpiel ſtatt vielen! Ein Aufſatz im Matin vom 10. 12. 17.
mit der Ueberſchrift: Die ſpaßhaften deutſchen Berichte
dichtet unſerem Heeresbericht bezüglich mehrerer deutſcher Kampfflieger,
u. a. Leutnant Buckler und Leutnant Bongartz, Angaben an, die
er nie gemacht hat, und macht ſich dann die Freude, ſeine eigenen Fäl-
ſchungen zu widerlegen. Er läßt den jüngeren Richthofen, wie ſeinen
Bruder gefallen ſein und ſpöttelt, als deſſen Name wieder im
Heeresbericht erſcheint, in ſeiner feinen und geiſtvollen Weiſe: „Und
dieſer Leichnam, der mit dem Gedanken an ſeine 24 Siege in dio
Grube gefahren iſt, hat noch die Kraft, das 25. Flugzeug abzuſchießen
Der Matin behauptet ſchlechtweg, die von uns als auf franzöſiſcher
Seite abgeſchoſſen gemeldeten Flugzeuge ſeien nur „zu ihrem Ver-
gnügen oder zur Täuſchung des Gegners“ im Sturzfluge herunterge-
gangen und daher zu unrecht als deutſche Luftſiege gezählt. Der Ver
faſſer kommt deshalb zu dem Schluß: „Die deutſche Aufſtellung iſt
wertlos; die Luftſiege der deutſchen Meiſterflieger ſind nach Gut

ſein

dünken gefälſcht
Daß Rittmeiſter und Leutnant von Richthofen immer noch

leben und immer noch erfolgreich kämpfen, könnten unſeren Gegnern am
nachdrücklichſten die franzöſiſchen und non hen 5537 bezeugen, die
das Glück hatten, aus einem Luftkampfe mit ihnen lebend auf deutſcher
Seite zur Erde zu kommen. Aber nach Lage der Umſtände werden ſie

Doch laſſen

8

ihren Landsleuten in der Heimat kaum vor Ende des Krieges münd

d r r Fl 2ranzoſen ſelbſt mit zahlreichen ver nweisſtück ühren: Nach einem erbeuteten haben die Fran
g. en während der Aprilkämpfe an der Algne durch Abſchuß oder

Abſturz hinter ihren Linien 102 Flugzeuge verloren; unſer
Heeresbericht hat nur 30 von n als abgeſchoſſen gemeldet

Der Krieg im Weſten.
Am S. Januar verſuchten an der Weſtfront und Fran-

ſen mit ſtärkeren Kräften ſich Erkundungsergebnſſſe zu verſchaffen,
e ihnen bei den Patrouillengefechten der Vortage verſagt geblieben

waren. Sie holten ſich überall ſchwere blutige Schlappen. In Flandern
wo das Gefechtsgelände und ſelbſt die Zugangswege viele Kilometer
weit hinter der engliſchen Front ſich infolge des Winterwetters in
völlig troſtloſem Zuſtande befinden, verſuchten hinter heftigen Feuer
wellen, ſtarke engliſche Abteilungen ſich durch den zähen Schlamm
gegen den Südrand des Houthoulſter Waldes vorzuarbeiten, während
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griffen. Die nur langſam durch das Trichterfeld vorkommenden dichten
engliſchen Sturmwellen faßte unſer vernichtendes Sperr- und Abwehr
feuer und ließ nur Teile von ihnen an der Bahn Boeſinghe--Staden
bis an unſere Linien herankommen, wo ſie im Nahkampfe blutig ab
gwieſen wurden. Die Franzoſen ſchritten ihrerſeits weſtlich Flirey und
aus dem dort gelegenen Walde heraus, um 4 Uhr 15 Minuten nach
mittags nach einviertelſtündiger ſtärkſter Feuervorbereitung mit ſtarken
Kräften zum Angriff gegen unſere Stellungen. Der Anfang einge
drungene Feind wurde in erbitterten bis ſpät in die Nacht andauernden
Nahkämpfen und in kräftigen Gegenſtößen unter beſonders hohen
Feindverluſten hinausgeworfen. Sämtliche Gräben ſind reſtlos in
unſerer Hand.

Auch im Sundgau, wo am frühen Morgen des 8. ſtarkes feind-
liches Minenfeuer auf unſeren Stellungen weſtlich Mülhauſen eingeſetzt
hatte, wurden vorfühlende feindliche Patrouillen vertrieben. Eigene Auf-
klärungstätigkeit brachte an vielen Stellen der Front das gewünſchte
Ergebnis ſowie zahlreiche Gefangene und Beute ein. Während unſere
Arlillerie mit Erfolg feindliche Anſammlungen und Verkehr hinter der
Front ſowie Munitions- und Materialdepots beſchoß, belegten unſere
Bombengeſchwader mehrfach feindliche Berackenlager ſowie die Stadt
Dünkirchen mit Bomben und konnten an Bränden und Exploſionen gute
Wirkung feſtſtellen.

Auf dem Schlachtfelde von Cambrai.
Der Kriegsberichterſtatter des Algemeen Handelsblad, Max

Blockzijl, meldet aus Cambrai unter dem 16. Dezember:
Heute beſuchte ich das Schlachtfeld von Fontaine weſtlich von

Cambrai, wo während der letzten Wochen ein furchtbarer Kampf ge
wütet hat, wo die Engländer ihre bekannten Durchbruchsverſuche mach-
ten, die aber ſo wenig Erfolg hatten, daß das jetzt beim deutſchen
Gegenſtoß zurückeroberte Gebiet ſchon größer iſt, wie das beim Durch-
bruchsverſuch gewonnene. Ein Teil des großen öden Schlachtfeldes wird
eingenommen von dem damals noch prachtvollen Walde von Bourlon,
der jetzt völlig vernichtet iſt. Ein Spaziergang in dieſem Walde, den
ich heute machte, gehört zu den furchtbarſten Eindrücken des Krieges.
Ueberall liegen die merkwürdigen engliſchen Tanks zerſtreut, teilweiſe
ganz von Volltreffern vernichtet, teilweiſe unzerſtört erbeutet, ſo daß
ſogar einige mit eigener Kraft von deutſchen Offizieren geſteuert nach
Cambrai fahren konnten. Tauſende von Granattrichtern erſchweren das
Vorwärtskommen. Unter dem Donner der Geſchütze und dem Tacktack
der Maſchinengewehre gehe ich nach dem Trichterfelde von Fontaine.
Nicht weniger als 216 Tanks haben hier an dem Durchbruchsverſuch
teilgenommen, von denen mehr als 100 vernichtet wurden. Jhre breiten
Spuren ſind im Walde noch deutlich ſichtbar. Weſtlich von Fontaine
ſind auf engliſcher Seite ſoriel Gefallene, daß ich heute noch viele
Leichen, namentlich Hochländer, in meiner Nähe liegen ſehe. Ein ge
ſtürztes engliſches Flugzeug liegt am Waldesrande; engliſche Leichen
liegen einiger Meter von der Hauptſtraße entfernt. Jn Fontaine, das
von den Enaländern beſchoſſen wird, kann ich nicht lange bleiben. Das
Dorf iſt faſt gänzlich vernichtet. Jn Cambrai lebt die ganze Be
völkerung ſeit dem 23. November in den Kellern der Häuſer. Es ſind
in Cambrai 2000 engliſche Granaten niedergegangen, meiſt ſchweren
Kalibers, 15- und 21-Zentimeter, dadurch wurden 21 franzöſiſche Ein
wohner getötet und 10 verwundet. Die ſchwerſten Verluſte hatte leider
das franzöſiſche ſtödtiſche Spital, wo 300 Verpflegte waren und viel
Perſonal verwundet wurde. Die Bevölkerung iſt ſehr ängſtlich, und
kriecht bei jedem Donner des Geſchützes, wenn er auch von deutſchen
Kanonen in der Nähe herkommt. wieder in die Keller. Die Stimmung
der deutſchen Truppen an der Wefffront iſt dagegen ſehr gehoben. Die
Fliegertätigkeit iſt wegen des mißlichen Wetters ſehr gering.

Der Krieg zur See.
Berlin, 9. Januar. (Amklich.) Trefflich durchgeführle Angriffe

brachten einem unſerer erfolgreichſten U-Bools-Kommandanken, Kapi-
känlenknant Sfeinbrinck, im Weſtansgang des Aermeſkanals einen Er
folg von 27 000 Br. -Reg.-To. ein. Von m ken Teil bewaffneten Dampfern wurden drei t 2 einem durch
Jerftörer, Fiſchdampfer, Luftſchiffe und Flugzeuge beſonders ſtark ge

rien Geleilzug herausg en. Art und Slärke der 51
laſſen darauf ſchließen, daß es ſich um Schiffe mlk ganz 5
werivoller Ladung handelle. Einer dieſer war von einem Ein
heilstyp und mindeſtens 5000 Tonnen groß. den übrigen ver
ſenklen Schiffen befand ſich der (nach r

engliſche) bewaffnele Dampfer „Gearg“, 3324 Tonnen.
n ſechs Dampfern wurde ein Vollſchiff mindeſtens 1500

vernichtel.
Der Chef des Admirelſtabes der Marine.

Wiederum findet der Name des Kapitänleutnants Steinbrinck
lobende Erwähnung im Admiralſtabsbericht. Otto Steinbrinck iſt der
ſelbe, der unter ſchwierigen Verhältniſſen am 26. Juli 1917 den eng
liſchen Kreuzer „Ariadne“ verſenkte und t im März 10916 für ſeine
ſchneidigen Unternehmungen in den von Spe

lich über ihre Wahrnehmungen berichten können. Für unſere Angabe

mehrere engliſche Kompagnien an der Bahn Boeſinghe--Staden an

rren Minen und Wacht
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7257 Gewäſſern des i Kancis mit dem2 merite t. h u er damaligen
Fahrten verſenkte er allein 22 Fahrzeuge mit 14 005 Tonnen, darunter
elf nach Italien und Frankreich beſtimmte Kohlenſchiffe. Daß er auch

ſtark geſicherte Geleitzüge gle e Erfolge zu erzielen ver
teht, bewies der heutige Bericht ſchlagend.

Schmerzlich muß unſere Feinde die e eines Ein
heitsdampfers berühren, denn auf dieſe ktion ſetzten ſie
große Hoffnungen. Wegen der Schnelligkeit des Baues ſollten die
„Sanddardſhips“ ein beſonders geeignetes Mittel bieten, um die raſch

wachſenden Verluſte auszugleichen, welche die „niederträchtige
U-Boot-Tätigkeit“, wie Aſquith unſere Erfolge kürzlich in Bir
mingham bezeichnete, der feindlichen Schiffahrt ſchlägt. Nun ruht bereits

mindeſtens der zweite Einheitsdampfer auf dem
Grunde. Das erſte Opfer war „War Glever“, die gleich auf ihrer
Jungfernreiſe torpediert wurde. Ueber weitere Mißerfolge berichtete
die fremde Preſſe. Der Eindruck feſtigt ſich, daß dieſe auten gleich
allen übrigen Schiffen erheblich raſcher verſenkt werden, als ſich ihr
Erſatz herſtellen läßt.

S v 4 e er 44 e r
ſchiffen ſtark verteidigten
Orden pour le
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Fiſchdampfer in Seenot!
Emden, 9. Januar. Bei ſtarkem Schneetreiben gerieten in

der Emsmündung zwei Fiſchdampfer auf Grund. Bei der Rettungder Schi ganten beteiligte ſich neben den Beſatzungen
unſrer Kriegsſchiffe und der Rettungsboote hervorragend die
Beſatzung des en Motorrettungsbootes von Rut-
t um. Das holländiſche Motorboot war funkentelegraphiſch über
Scheveningen vom Sperrkommandanten auf Borkum angefordert
worden, weil es die einzige Möglichkeit bot, die a e zu
bergen. Der Kommandant und der Sperrkommandant von Borkum
drahteten an den Kommandanten. von Rottumeroog folgendes
Für die liebenswürdige Geſtellung des Rettungsbootes und deſſennen und erfolgreiche ſeemänniſche Leiſtung ſprechen wir

erzlichſten Dank aus.

Eine Unterredung mit Trotzki.
Der Petersburger Vertreter der Daily News hatte mit

Trotzki ein Geſpräch, bevor dieſer nach Breſt-Litowſt abreiſte.
Auf die Frage des Korreſpondenten, ob Trotzki eine internatio-
nale Arbeiterkonferenz zur Feſtlegung der Friedensbedingungen
für möglich halte, erklärte Trotzki lediglich, das könne nicht ſchaden.
Der Korreſpondent fragte, ob die Volſchewiki en
würden, wenn die Zentralmächte ſich weigern ſollten, die Beſchlüſſe
der Konferenz r Trotzki antwortete, die Frage ſei
nicht genau geſtellt; denn es beſtehe auch i die Garantie da
ür, daß die Regierungen der Entente die Beſtimmungen einer
olchen Konferenz annehmen. Auf jeden Fall würden die Bolſchewiki
kämpfen, wenn die Konferenz nicht den Bedingungen des von
Rußland gewünſchten demokratiſchen Friedens entſpräche.

Auf die Frage, was Trotzki über einen allgemeinen Friedendenke und ob die Deutſchen einen derartigen Frieden wünſchten,
g. Trotzki zur Antwort, es ſei das ſchwer zu ſagen, denn bis
etzt ſei ja noch nicht die Gelegenheit geboten worden, über einen

allgemeinen annehmbaren Frieden zu unterhandeln. Als der
Korreſpondent fragte, welche Bedingungen er zu erreichen
wünſche, antwortete Trotzki, er wünſche ſich nicht nach dieſer
R chtung hin auszuſprechen; wenn wir aber, ſo fügte et hinzu,
tatſächlich ganz legiſo zu Werke gehen wollten, ſo müßten
wir England den Krieg erklären, um Jndien, Aegypten und Jr-
land willen. Sie haben unſere Friedenserklärungen geleſen. Der
Korreſpondent warf dagegen ein, daß England keinen Nutzen aus
Indien ziehe, worauf Trotzki ſagte: Nun gut, dann ſeid nicht ſo
ſelbſtlos, worauf er lachte und verſchwand.

Was Deutſchland für Finnland
getan

Jm Stockholmer Aftonbladet t der FinneAdolf v. Bonsdorff unter der Ueberſchrift: „Was Deutſchland
für Finnland ter hat“, eine Erklärung, in der es heißt: Deutſch
land hat nicht in die Welt J. daß es für Recht derkleinen und unterdrückten Völker kämpft. Daß es aber neben der
Wahrung ſeiner eigenen Vorteile in dieſem Krieg nicht verfehlt

at, die Jntereſſen anderer zu fördern, dafür zeugt unzweideutig
n alles, was während der Friedensunterhandlungen mit

Rußland in Erſcheinung getreten iſt, und dafür zeugt auch
ſein raſcher Entſchluß, unſer finniſches Vaterland als ſouveränen
Staat anzuerkennen. Deutſchland iſt uns immer mit Wohl
wollen entgegengekommen, aber es e uns nichts por-
r und uns keine ſcheinheiligen Ver-prechungen gegeben. Wir haben früher eine Staats
kunſt kennen gelernt, die perfide und treulos war. Die
deutſche Staatskunſt war karg mit ſchönen Worten, aber
ehrlich und gerade aus. Wir zeigten Deutſchland unſere
Sympathie und erhielten als Gegenleiſtung Vertrauen. Ein ſieg
reiches Rußland hätte das Zarentum niemals geſtürzt und die
Welt von deſſen Schrecken befreit. Die ruſſiſche Revolution iſt
letzten Grundes das Verdienſt der deutſchen Siege. Auch Finn-
lands Freiheit iſt durch dieſe Siege ermöglicht worden.

Veues zur Weltlage.
Unterſtaatsſekretär von dem Busſche e rn abenddie Führer der atte arteien zu r We nung zu ſich

ebeten. Er machte Mitteilungen über die rn en in
reſt-Litowſk und zwar über unſer Verhältnis zur Ukraine

und die Unterhandlungen unſerer Vertreter mit deren Delegierten.
Oberſt Focke, einer der ruſſiſchen Unterhändler inLitowſk, ſage während ſeines i

m

Der deutſche Tagesbericht.
Grohes Hauyiquariſer, 9. Januar. (Amllich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgenype Kronyrlinz Ruppyreqt.Unter ſtarkem Jene ſenh ſtießen engliſche Erkundungsableilungen

gegen den Sädrand L r Waldes vor, einige Kompagnien griffen an der Bahn Boeſinghe--5taden an. An keiner
Stelle konnie der Feind unſere Linſen erreichen; in unſerem Feuer halle
er ſchwere Berluſte.

Beiderſeiis von Leus lebhafie Arlillerieläligkeit.

Bull t fanden analenkn rew T h We regeeſtlich von re y brachenheftiger Feuerwirkung in glleweier r h

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Richis Neues.

Mazedoniſche Front

Jtalieniſche Front
Die Lage iſt unverändert.

Der Erſte Generalquartiermeiſter.

und

Ludendorff.

Mitglieder der Delegation gingen nach BreſtLitowsk nicht nur
als Unterhändler, ſondern auch als Kaufleute, die unter Um-
ſtänden viel fordern müßten, um etwas zu erreichen,

Bei der Eröffnung des elſäſſiſchen Bezirkstages erklärte
der zum Präſidenten gewählte Unterſtaatsſekretär a. D. Dr. Petri:
Man kann nicht oft genug wiederholen, daß es für uns in Deutſch
land keine elſaß-lothringiſche Frage im internationalen Sinne
geben kann. Jch erkläre hier, am Fuße des Straßburger Münſters,
daß es ein Verbrechen an der Menſchheit iſt, das Blut
vergießen um einen Neinzigen Tag zu verlängern, um dieſes
Land von ſeinem alten Mutterlande losreißen zu wollen.

Der erſte Transport von deutſchen Austauſch gefangenen
aus England auf Grund des Abkommens vom 2. Juli 1917
trifft wahrſcheinlicherweiſe Ende dieſer Woche in Holland ein.
Darunter wird ſich der Kommandant des deutſchen Kreuzers
Emden, Fregattenkapitän Karl von Müller, befinden.

Zur Frage der Neubelebung der Stockholmer Kon-
ferenz ſagte Borgbjerg dem Korreſpondenten des Vorwärts:
Er halte eine Konferenz der Sozialiſten jedenfalls für angezeigt.
Worowſti, der Vertreter der Bolſchewiki in Stockholm, ſprach ſich
in einem Geſpräch mit einem Ausfrager von Politiken dahin aus,
daß die Vorausſetzung der Teilnahme der Bolſchewiki an den
jetzigen Wiederbelebungsverſuchen einer Sozialiſtenkonferenz eine
von den Regierungen unabhängige Arbeit der Sozialiſten-Partei
für den allgemeinen Frieden gemäß den Prinzipien der ruſſiſchen
Revolution ſei.

Clemenceau ſoll den Parteien mitgeteilt haben, daß das
Saloniki- Unternehmen fortgeſetzt werde. General Sarrail,
der frühere Befehlshaber der Verbandstruppen in Saloniki,
iſt in den Fall des Journaliſten Almereyda verwickelt und ſtraf-
weiſe zur Dispoſition geſtellt worden er dürfte alſo wahrſchein
lich kein neues Kommando erhalten. Die bei Almereyda vor-
e Dokumente, die über die traurigen Zuſtände der
SalonikiArmee Aufſchluß geben, ſollen mit Wiſſen Sarrails ver-
öffentlicht worden ſein.

Unter den Jnterpellationen, die in der franzöſiſchen Kammer
eingebracht worden find, befindet ſich eine ſolche des radikalen
Abgeordneten Lachaud über ſkandalöſe Vorgänge im franzö-
n Konſulat von San Sebaſtian. Die tungen haben
bisher nicht andeuten dürfen, worauf ſich dieſer Skandal bezieht.

Nach der Gazette de Lauſanne iſt der von den Bolſchewiki
zum Geſchäftsträger für die Schweiz beſtimmte Karpiſky vom
Bundesrat nicht anerkannt worden da zwiſchen Lenin und den
Bundesbehörden keine amtlichen Beziehungen beſtehen.

Reuter meldet aus Waſhington: Wilſons Botſchaft machte
im Kongreß einen tiefen Eindruck. Der Vorſitzende der Staats
kommiſſion für auswärtige e ten, Stone, erklärte
ſich mit dem Präſidenten vollſtändig einig. Der Vorſitzende der
Kommiſſion des Repräſentantenhauſes für auswärtige Angelegen-
heiten, Flood, ſagte, er glaube, die Botſchaft werde die Alliierten
ermutigen und Rußland ſtärken.

Jn Paris und London frappiert die Stelle des Berichtes, den
General Crovder an den Kongreß der Vereinigten Staaten rich
tete, in dem er erklärt, Amerika werde in jedem Jahr 700000
Mann nach Europa bringen können. Das ſei zu wenig zum
Leben, zu viel zum Sterben. Die Nachricht des nord amerikaniſchen
Marineamts, daß ein amerikaniſches Patrouillenſchiff von einem
UBoot verſenkt worden iſt, findet in der Preſſe ſtarken Widerhall.
Man befürchtet, daß die deutſchen Unterſeeboote auf den Moment
lauern, wo ſich die amerikaniſchen Kriegsſchiffe auf die See hinaus-
wagen.

Avanti meldet, daß zur Zeit ſich auch die der italieniſchen
Heeresverwalung unterſtehende Kriegshilfsinduſtrie Oberitaliens
in ſteigendem Maße zur Verkürzung der Arbeitszeit, teilweiſe zur
Schließung an gewiſſen Wochentagen gezwungen ſehe infolge des
herrſchenden Mangels an elektriſchem Strom.

Der 77 r für die engliſchen Truppen in Paläſtina
und Aegypten geht der U-Boot-Gefahr wegen nicht mehr durchdas Biittelmeer, ſondern erfolgt vom Oſten über Vancouver und

Singapore, Die franzöſiſche Preſſe und die Abgeordneten bezeichnendie Sicherheit im Mittelmeer als in beunruhigender Weiſe ver

mindert; engliſche Schiffahrtsgeſellſchaften haben das Mittelmeer
becken faſt verlaſſen.

Ein Sieg der Vaterlandspartei über
Kriegskrüppel.

JK. Der Berlin-Brandenburger Landesverein der Vaterlands-
partei hielt am Montag abend ſeine erſte größere Veranſtaltung ab.
Jhr Verlauf war kurz geſagt der: man hatte eine Anzahl Kriegs-
beſchädigte unter den Vorwand eingeladen, ihnen Redefreiheit geben zu
wollen, dann verweigerte man ihnen das Wort und prügelte ſie ſchließ
lich noch zum Saale heraus. Es war das widerlichſte Bild, das man
ſich überhaupt denken kann, die tiefſte Entwürdigung und Entehrung
Deutſchlands während der ganzen Kriegszeit. Tauſendmal ſchlimmer
als der ärgſte Kriegswucher.

Am letzten Sonntag hatte der Bund der Kriegsbeſchädigten und
ehemaligen Kriegsteilnehmer wiederum eine Demonſtrationsverſamm-
lung für den Verſtändigungsfrieden abgehalten. Zu dieſer Verſamm
lung war auf n Wunſch auch der Generalſekretär der Vaterlands
partei Axel e eingeladen worden und hatte dort gleich anderen
Paterlandspa rn ausführlich geſprochen. Zum Schluß lud er die
Kriegsbeſchädigten in die Verſammlung der Vaterlandspartei ein, verraß freie Ausſprache und ließ 200 Eintrittskarten verteilen.

So kamen die Kriegsbeſchädigten in die Verſammlung der Vater
landspartei. Da es meiſt Arbeiter waren, kamen ſie ſpät, und fanden
die Sißplätze bereits vergeben. Sie waren beſetzt, teils von ganz alten

die ang über die Grenze auch der Hilfsdienſtpflicht hinaus
teils von Jugendlichen, die jetzt noch weit vor der Einziehung

ſtehen, teils von eleganten Damen, gut genährt, gut gepflegt, wohl ge
waſchen und parfümiert, die ſicherlich nicht tagsüber Granaten gedreht

Keiner dieſer Vaterlandsparteiler hielt es für nötig, auch nurKriehsbeſchädigien, die mit dem Holzbein angeſtampft kamen, einenenthaltes in Petersburg. P Stuhl anzubieten

So begann die Verſammlung, Herr Fuhrmann, der berüchtigte
„Altliberale“ wetlerte gegen die Scheidemänner, und ſtellte die jüngſte
Reſolution der Reichstagsfraktion als Drohung mit der Kreditverweige-
rung dar. Man ſolle es nur dazu kommen laſſen, dann würde man
ſ ſehen, ob die Arbeiter dieſen Landesverrätern weiter Gefolgſchaft
leiſtelen. Die Kriegsteilnehmer riefen dazwiſchen, daß ſie mit dem
Streben der Reichstagsmehrheit nach einem ehrlichen Verſtändigungs-

eden ganz einverſtanden ſeien. Darauf nannte ſie Fuhrmann, dieſer
afere Hinterfrontheld, Deſerteure, die Hindenburgs Fahnen verlaſſen

hätten, um ihren im Felde befindlichen Kameraden in den Rücken zu
fallen. Und als gegen dieſe geradezu grotesk ungeheuerliche Beſchimp-
fung ein ehemaliger Kriegsfreiwilliger und jetziger Kriegsbeſchädigter
Dr. h in heftigen Worten zu proteſtieren begann, packten die
Vaterlandsparteiler ihn an und prügelten ihn zum Saale hinaus. Auch
andere Kriegsbeſchädigte, die ihn in ihre Mitte nehmen wollten, be
kamen ihr Teil ab. Man kann es nicht verſchweigen, daß die Vater
landsparteiler geſiegt haben. Nicht nur wegen der Ueberzahl, ſondern
weil Kriegskrüppel wirklich doch für dieſe Art der Auseinanderſetzung
nicht die geeigneten Leute ſind. Dabei leiſteten ſich die Vaterlands-
parteiler gegen die Leute, die gerade durch ihr Erleben im Felde zu
unbedingten Anhängern der Völkerverſtändigung geworden ſind, Roh
heitsausbrüche, die wir für unmöglich gehalten hätten. „Judenjunge!“

„Laufſejunge!“ „Ruſſen!“ „Kerle!“ hagelte es nur ſo durch
den Saal. „Das eiſerne Kreuz müßte man den Halunken herunter-
reißen!“ brüllte ein feiſter Burſche, der es nicht trug, und ſicherlich keine
Gelegenheit hatte, es vor dem Feinde zu verdienen. Es war einfach
ſcheußlich, unerhört, ekelhaft.

Bei jedem Zwiſchenruf, der dann noch von den Krieasbeſchädigten
kam, wiederholten ſich derartige wüſte Szenen. Bis ſchließlich die vater
landsparteiliche Leitung Polizei holen ließ, um die Kriegsbeſchädigten
auch noch irgend einer Strafverfolgung auszuliefern. Aber der Poli-
zeileutnant war glücklicherweiſe vernünftiger: er rief einfach laut in den
Saal, die Kriegsbeſchädigten ſollten ihn verlaſſen und die Vaterlands-
partei nicht weiter beunruhigen. So geſchah es! Die Kriegsbeſchödig-
ten, organiſierte und nichtorganiſierte, gingen in einen anderen Saal
und ſprochen ſich dort über das Erlebnis aus, und die Vaterlandspar-
teiler ſchmetterten ungeſtört weiter ihre Fuhrmann-Bacmeiſterſchen Phra-
ſen über die Gefahr eines voreiligen Friedensſchluſſes.

Was ſich in der Verſammlung der Vaterlandspartei zugetragen
hat, entzieht ſich eigentlich jeder politiſchen Betrochtung. Es iſt einfach
Wahnſinn, was die Vaterlandspartei treibt. Man mag ſich in der
Kriegszielfrage ſtellen, wie immer man will wie kann man annehmen,
ſeiner Sache durch ein derartiges Auftreten zu dienen! Nur der arenzen
loſe notionvaliſtiſche Fanatismus und Chauvinismus kann überhoupt
ſolche Exzeſſe erklären. Deutſchland würde ſich und ſeine Zukunft, ſein
beſſeres Selbſt aufgeben, wenn es ſich dieſem Geiſt der Vaterlandsparkei
unterwürfe.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Das Zentrum gegen das gleiche Wahlrecht.
Die Kölniſche Volkszeitung wendet ſich in einem Leitartikel gegen

das „Schlagwort Wahlrechtsfeinde“. Man dürfe mit dieſem Schlag-
wort nicht diejenigen treffen wollen, welche vor den Mängeln und Un
vollkommenheiten des Reichstagswahlrechts die Augen nicht ſchließen
wollten. Das Zentrum müſſe den Mut haben, den Stier bei den
Hörnern zu packen. Erſt müſſe die konfeſſionelle Schule geſichert ſein,
ehe man durch das gleiche Wahlrecht große Gefahr für ſie herauf-
beſchwören dürfe. Die konfeſſionelle Schule ſei ein Grundpfeiler unſerer
Volkswohlfahrt. Die Mehrheit des preußiſchen Volkes teilt dieſe Ueber
zeugung. Darum müſſe man für ſie Achtung beanſpruchen und ſie in
Geſetzesform zum Siege bringen mit Wahlrechtsfeindſchaft habe das
nicht das mindeſte zu tun.

Es iſt uns unerfindlich, wie die konfeſſionelle Schule durch das
gleiche Wahlrecht ſollte in Gefahr kommen können, wenn die Mehrheit
des preußiſchen Volkes dieſe Schulform billigt und hochſchätzt. Wir
ſehen in dem Aufwerfen dieſer Frage tatſächlich nichts als den Willen
des Zentrums, die Wahlvorlage für die Liberalen unannehmbar zu
machen und ſie dadurch ſicher zum Scheitern zu bringen. Da die Stimme
der Kölniſchen Volkszeitung nicht vereinzelt iſt, ſondern ähnliche Aeuße-
rungen ſogar ſchon in die Arbeiterblätter des Zentrums ge
funden haben, ſcheint die Wahlreform in Preußen erneut ernſthaft ge
fährdet. Aber am 11. Januar tritt ja die Wahlrechtskommiſſion zu
ſammen, dann wird es ſich bald zeigen, ob die bürgerlichen Parteien
dem Volke ſein Recht geben wollen oder nicht.

Die „beunruhigte“ Landwirtſchaft.
Die Landwirtſchaft iſt wieder einmal beunruhigt, wie aus dieſer

Anfrage des Zentrumsabgeordneten Dr. Trendel im Reichstage her-
vorgeht:

„Seit einiger Zeit finden Verhandlungen zwiſchen Deutſchland und
Oeſterreich- Ungarn über die zukünftige gegenſeitige Handels und Wirt-
ſchaftspolitik ſtatt. Nach Zeitungsnachrichten ſoll der Zoll für Brotge-
treide zwiſchen Bayern und Oeſterreich-Ungarn, ebenſo der Zoll auf
Hopfen, Gerſte, Obſt, Wein und Vieh fallen. Dieſe zollpolitiſchen Maß-
nahmen rufen in der ſüddeutſchen, vor allem in der bayriſchen Landwirt
ſchaft große Beunruhigung hervor, denn ſie bedrohen die Exiſtenz des
bayriſchen Bauernſtandes. Sind dieſe Mitteilungen richtig? Was ge-
denkt der Herr Reichskanzler zum Schutze der bayriſchen Landwirtſchaft
zu tun?“

Wie man aus vielen anderen Anzeichen entnehmen kann, iſt die
Landwirtſchaft auch im allgemeinen über der Vorausſicht „beunruhigt“,
daß die jetzigen Ueberpreiſe einmal wieder normalen Verhältniſſen
weichen müßten.

Grmittlungsverfahren
gegen NReuköllner Magiſtratsmitglieder.

Gegen den Neuköllner Oberbürgermeiſter Kaiſer und
Stadtrat Mier Ja jetzt der Staatsanwalt ein Ermittlungs-
verfahren wegen Höchſtpreisüberſchreitungen, gegen
Stadtrat Adam ein gleiches Verfahren wegen Saatgut-
hinterziehung eingeleitet. Wie verlautet, wird das Kriegs-
wucheramt auch ge u Kommunen und Großbetriebe
e eiten die ſich ähnliche „Verfehlungen“ zuſchulden kommen
ießen.

Danach würde es in Zukunft nicht an Arbeit für die Herren
Staatsanwälte fehlen.

Letzte Vachrichten.
Wien, 10. Januar. Heute fand unter großer Beteiligung

der Wiener Arbeiterſchaft das Leichenbegängnis des Vizeprä-
ſidenten des öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſes, des ſozial-
demokratiſchen Abgeordneten Engelbert Pernerſtorfer
ſtatt. Jn Vertretung der Regierung nahmen teil die Miniſter
Banhans, Höfer, Mataja, Homan und Graf Toggenburg. Der
Präſident des Abgeordnetenhauſes Groß und der ſozialdemo-
kratiſche Abgeordnete Adler hielten warmempfundene Nach
rufe.

Kopenhagen, 9. Januar. (T.-U.) Nationaltidende meldet
aus Stockholm Die Minerva iſt als erſter Dampfer
aus Abro mit 5500 Tonnen Maſchinenöl hier eingetroffen.
Damit iſt zum erſtenmal ſeit Kriegsausbruch eine regelrechte
Paſſagierdampfer- Verbindung zwiſchen Finnland und Schwe
den eröffnet. Der neue Eisbrecher Holm'daff geht am
12. Jannar mit Reiſenden und Ladung nach Finnland ab.

Petersburg, 9. Januar. Der Vollzugsausſchuß der Sow-
jets beſchloß, für den 21. Januar einen dritten all
ruſſiſchen Kongreß einzuberufen. Der Kongreß ſoll
von der Konſtifuante verlangen, daß ſie die Macht der Sowjets
und die Rechtsgültigkeit aller bisherigen Verordnungen der
marximaliſtiſchen Regierung anerkenne.



n Kiederbarnim machen ſich Widerſtände
Dr. Breitſcheids, der von der Unadhängigen Partie
r Stadthagens auserſehen iſt, geltend. Zu ihrem Sprachrohr macht
ſich der Stuttgarter Sozialdemokrat Er deruft ſich darauf, daß
die „unabhängigen“ Wähler dieſes Kreiſes ſehr weit links ſtehen, und
daß es darum unbillig iſt, ihnen einen Kandidaten aufzuhalſen, der ſo
ſchnell

1912 in einigen Kreiſen als bürgerlich-demokraliſcher Kandidat um
die Stimmen der Wähler warb. Breitſcheid fiel damals kläglich durch,
und dieſer Durchfall wor für ihn Grund genug, in der Sozialdemo-
kratie ſein Glück zu verſuchen. Die Erkenninis, daß eine bürgerlich-
demokratiſche Rei
iſt, trieb ihn zur
ihn damit nicht verbunden Wenn er jetzt nicht in den Reihen der
Scheidemöänner ſteht, ſo nur aus dem Grunde nicht, aus dem auch
die bürgerlichen Pazififten gegen die Scheidemänner kämpfen.

Vergibt die Unabhängige Sozialdemokratie das Reichstags
mandat wirklich an Herrn Breitſcheid, ſo wird ſie nicht nur in ihren
eigenen Reihen Unwillen erregen, ſondern auch den wohlver-
die h Spott der Scheidemänner ernten.
ern
ſolchen Poſtens nicht an der erforderlichen Vorſicht fehlen laſſen.
Der Vorwärts bemerkt dierzu:

Das iſt gewiß nicht ein Muſter ſachlicher Kampfesvweiſe.
Im übrigen iſt der Verſuch, Breitſcheids Entwicklung aus bloßer Stre
berei zu erklären, ungerecht, der Pſychologie dieſes ewig unruhvollen
Wanderers nicht entſprechend. Wir nehmen uns vor, Breitſcheid, wenn
ſeine Kandidatur ernſt wird, ſehr entſchieden, doch nicht mit
den Mitteln zu bekämpfen, die die Unabhängigen im Kampfe

Aus der Partei
Rudolf Breitfcheid zum Sruß.

en die Kandidatur
ng zum Nach

rde wechſelt wie Dr. Breitſcheid:
rſelbe Breitſcheid, der noch bei den Reichstagswahlen von

tagskandidatur jetzt und in Zukunft ausſichtslos
ozialdemokratie ein Geſinnungswechſel war für

S Eine Partei, die
nommen werden will, ſollte es bei der Vergebung eines

im Direktionsgebäude der pfälziſchen Eiſenbahnen in Ludwigshafen hat.

Ein Panther Laval, 8. Januar. (Agence Havas.)
Während einer Vorſtellung brach ein Panther aus der Menagerie aus.
Er irrte die ganze Nacht umher und fiel morgens ein zehnjähriges
Mädchen an, das tödlich verletzt wurde. Er wurde durch Gewehr
ſchüſſe getötet.

Unter ſalſcher Flagge. Auf der Station Ludwigshafen a. Rh.
der pfälziſchen Eiſenbahnen fiel es ſeit längerer Zeit auf, daß eine
größere Anzahl Frachtbriefe ſür Sendungen verſchiedener Art den
Stempel der Linienkommandantur Ludwigshafen trugen, die ihren Sitz

Solche Sendungen genießen nicht nur einen billigeren Ausnahmetarif,
ſondern auch noch einen Vorzug bei der Beförderung und werden
weniger ſcharf kontrolliert. Endlich ſchöpfte die Eiſenbahn doch Ver
dacht und die Nachforſchungen ergaben, daß ein Offizier der Linien-
kommandantur Frachtbriefe widerrechtlich mit dem Stempel ver
ſah. Der Offizier wurde verhaftet. Die Unterſuchung wird wohl dar-
über Klarheit ſchaffen, ob der Offizier lediglich aus Gefälligkeit gegen-
über ihm bekannten Unternehmern handelte oder ob er „gut geſchmiert“
war. Bezeichnend iſt jedenfalls, daß ſogar eine Linienkommandantur
von den Schiebern für ihre eigennützigen Zwecke mißbraucht wird!

Letzte Nachrichten.
Kopenhagen, 8. Januar. Nationaltidende meldet aus Stockholm:

Die Minerva traf als erſter Dampfer aus Abo mit 35 Tonnen Maſchi-
nenöl hier ein. Damit iſt zum erſtenmal ſeit Kriegsausbruch die regel-
mäßige Paſſagierdampferverbindung zwiſchen Schweden und Finnland
eröffnet. Der neue Eisbrecher Heimdall geht am 12. Januar mit
Reiſenden und Ladung nach Finnland ab.

Buenos Aires, 8. Januar. (Agence Havas.) Die Eiſenbahnan
geſtellten der Südlinie haben beſchloſſen, in 48 Stunden in den Aus-
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Halle, 10. Januar 1018.

Thalia Theater. Am Sonntag findet eine Aufführung vor
Otto Ernſts Komödie: Flachsmann als Erzieher unter Leitung

von Ludwig Maſſon ſtatt. a
ArbeiterSekretariat, Halle (Saale).

Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.
Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends

von 5—8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen,

Städtiſcher VNahrungsmittelverkauf.
Auslandseier. Freitag, vormittag S 12 Uhr Nr. 19 001 bis

23500, nachmittags 2--58 Uhr Nr. 23 501--28 000 der Lebens-

mittelſcheine. Jede Perſon ein Stück für 48 Pf. in der
Talamtſchule.

Seeſiſche. Freitag früh in den einſchlägigen Geſchäften auf Ab-
ſchnitt 124 des Warenbezugsſcheins 12 jede Perſon etwa
u Pfund auf Lebensmittelſcheine Nr. 5001--10 500 und
59 50165 000.

Pfahlmuſcheln. Jn den einſchlägigen Geſchäften bei freiem Ver
kauf in beliebigen Mengen. 2 Pfund 30 Pf.

e

eedte Lokal und Provinznacheichten.

gegen die Sozialdemokratie und, wie man ſieht, ſogar im Bruder-

S 3 bis 6 der Bekannt-Rachſtehend werden die
machung der Reichsbekleidungsſtelle vom 1. Dezember 1917
über baumwollene Verbandſtoffe Reichsanzeiger Nr. 285

1. Dezember 1917 zur Kenntnis der Beteiligten
gebracht

8 3.
Die Veräußerung von Verbandſtoffen aus Web-,

Wirk- oder Strickwaren, die ganz oder zum Teil ausBaumwolle hergeſtellt ſind, an die Verbraucher iſt allen
anderen Perſonen als den in S 4 genannten Gewerbe-
treibenden verboten. 44

Gewerbetreibende, deren ſtändiger Gewerbebetrieb auf
leinhandel mit Verbandſtoffen aus Web, Wirk oder
trick waren gerichtet iſt, insbefondere Apotheken und
rogenhandlungen, dürfen ſolche Verbandſtoffe an Ver

hraucher nur auf ſchriftliche Verordnung eines appro
bierten Arztes (auch Zahn oder Tierarztes) veräußern.
Die Aerzte dürfen für ihren eigenen beruflichen Be

darf Verbandſtoffe der in 3 bezeichneten Art fich ſchrift
lich verordnen.

Die ärztliche Verordnung darf nur den für die aller
ächſte Zeit des Heilungsprozeſſes bzw. des beruflichender des Arztes erforderlichen Vorrat zubilligen, und

ar unter Berückſichtigung der Möglichteit, an Stelle
nſtiger Web, Wirk- oder Strickwaren für den voregerden Zweck Verbandſtoffe aus Papiergarngeweben

oder Papier zu verwenden.
Zu der ſchriſtlichen Verordnung der Aerzte ſind be

ondere Verordnungszettel zu verwenden, die anderweitige
erordnungen nicht enthalten dürfen.

8 5.
Für den beruflichen Bedarf anderer Medizinal

petſonen als approbiette Aerzte, insbeſondere von Heil
gehilfen, Hebammen, Zahntechnikern und dergleichen
dürfen die in do. genannten Gewerbetreibenden Ver
bandſtoffe aus Wirk oder Strickwaren, die ganz
der zum Teil aus Baumwolle hergeſtellt ſind, nur

egen eine beſondere Beſcheinigung einer der von den
ndeszentraldehörden unter näherer Reglung des Ver

ahrens für dieſen Zweck beſtimmten ärztlichen Stellen
deräußern.

Die Beſcheinigung hat die benötigten Verbandftoffe
ach Art und Stückzahl bzw. Maß genau anzugeben.éi ſoll nur denjenigen Vorrat für die allernächfte Jeit

lten, deſſen die Medizinalperſon unter Berück-Wenn der örtlichen Verhältniſſe zur er ehena ihres
ewerbes, jedoch nur bei ren eigenen beruflichen Hand

reichungen bedarf. Es iſt hierbei ebenfalls auf die Mög
lichkeit Rückſicht z nehmen, an Stelle ſonſtiger Web-,
Wirk- und Strickwaren für die vorliegenden Zwecke
Verbandſtoffe aus Papiergarngeweben oder Papier zu

verwenden. g6
Die Gewerbetreibenden (Apotheken uſw.) haben die

Arztlichen Verordnungen bzw. Beſcheinigungen durch
deutlichen Vermerk unter Angabe des Liefertages un-
gültig zu machen, die ungültigen Scheine F ſammeln
und zur Ermög u einer Nachprüfung 6 Monate hin-

geordnet aufzubewahren.
Halle, am 5. Januar 1918.

Die Polizeiverwaltung.

dur

Bekanntmachung.
Einlöſung der Zinsſcheine der preußiſchen Staats
ſchuld und der Reichsſchuld ſowie Erneuerung der

e Zinsſcheinbogen.
Die Zinsſcheine der preußiſchen Staatsſchuld und der

e werden bereits vom 21. des dem Fälligkeits
termin vorangehenden Monats an bei den Zinsſchein
einlöſungsſtellen eingelöſt und bei allen hauptamtlich
e Kaſſen, mit Ausnahme der Kaſſen

RS
u ie Po (bei Poſtämtern 3. Klaſſedie Vorſteher) dieſe cheine auch in größeren Mengenund in e öhe vom 21. des h zum 10. es
erſten Vierteljahrsmonats gegen bar um.

können auch neue Zinsſcheinbogen koſtenlos bezogen
werden.

Halle, den 3. Januar 1918.

ſtand zu treten. Bee 4Bekanntmachung.
Bei der Stadtbahn ſind folgende Veränderungen an

den Halteſtellen vorgenommen worden
Merſeburger Strahe.

Fortgefallene Halteſtellen: Am Kaſino (Ar-
tilleriekaſerne) und an der Lutherſtraße.

Magdeburger Strahe.
Fortgefallene Halteſtellen: An der Marien-

ſtraße, Germarſtraße (öſtliche Tafel), Krukenberg-
ſtraße (weſtliche Tafel) und Krauſenſtraße.

Neue Halteſtellen: An der Halberſtädter Straße
(nördliche Straßenſeite) und an den Kliniken,
gegenüber der nördlichen Ecke der Krukenbergſtraße.

Ludwig-WuchererSraße.
Fortgefallene Halteſtellen: An der Deſſauer

Safet Leſſingſtraße (öſtliche Tafel), Viktor-
Scheffel- Straße (weſtliche Tafel), Heinrich- bzw.
Kaiſerſtraße, Mühlweg bzw. J Watheterr Straße
und Ecke Reil- und Ludwig Wucherer Straße
(weſtliche Tafel).

Neue Halteſtellen: An der Leſſingſtraße fſüdliche
Straßenſeite), Albrechtſtraße (nördliche Straßen-
ſeite), Fritz-Reuter-Straße (ſüdliche Straßenſeite)und Mühlweg (nördliche Straßenſeite).

Reil- und Trothaer Straße.
Fortgeſallene Halteſtellen: Roon bzw. Böck

Kurfürſtenſtraße, Friedenſtraße, Faſanen-
ſtraße, Gaſthof Jur reußiſchen Krone (Trothaer
Straße) und Saalwerder Straße (Trothaer Straße).

Neue Halteſtellen: Ecke Richard Wagner-Reil-
ſtraße (nördliche Straßenſeite), Jnfanteriekaſerne
(öſtliche Straßenſeite) und Schleuſenſtraße (Trothaer
Straße) (öſtliche Straßenſeile).

Delitzſcher und Freiimfelder Straße.
Fortgefallene Halteſtellen: Am Güterbahnhof,

an der Landsberger Straße, Büſchdörfer Straße
und Reideburger Straße.

Neue Halteſtellen: Am e vervlas (die vor
handene Tafel iſt ſicherheitshalber um etwa 10 m
nach Oſten verſchoben ren am Bahnübergang
r Erhöhung der Betriebsſicherheit, und zwar
o, daß der ankommende Straßenbahnwagen in
beiden Richtungen vor der Schranke halten
muß); an der Sägisdorfer Straße in jeder Fahr-
richtung vor der Straßenkreuzung.

Große Steinſtraße.
Fortgefallene Halteſtellen: Zinkegartenſtraßeund Mittelſtraße. s ſtraß
Talamt-, Dreyhaupt, Mansſelder, Hallorenſtraße und

Morigtzzwinger.

un Halteſtellen: Ecke Talamt- und
reyhauptſtraße, Ankerſtraße (Mansfelder Straße),

an der Saline Mansfelder Straße) und an der
Wieſenſtraße Mansfelder Straße).

Neue Halteſtellen: Am Polizeigebäude (Halloren
e an der RobertFranzStraße, nördlich der
vorhandenen ſüdlichen Tafel, Hrrrenſtraße (Mans
felder Straße), Moritzzwinger, nordöſtlich der
Mittelwache.

Franckeſtraße.

Fortgefallene Halteſtellen: Prinzenſtraße und
Stadtſchützenhaus (nördliche Tafel).

Neue Halteſtelle: Am Stadtſchützenhaus (die bis-
berige nördliche Tafel iſt um etwa 509--70 m nach
Oſten verlegt worden).

Steinweg.
Fortgefallene Halteſtellen: Taubenſtraße und

acobſtraße.
Neue Halteſtelle: Zwiſchen der Tauben und Jacob-

ſtraße (etwa 50 m ſüdlich von der bisherigen Tafel
an der Taubenſtraße entfernt).

Landwehr bzw. Lindenſtraße.
n Halteſtellen: Ecke Landwehr-,indenſtraße und Südſtraße (Lindenſtraße) die

nördliche Tafel. hNeue Halteſtelle: Vor der Einmündung der Süd
ſtraße (die bisherige nördliche Halteſtelle iſt um
etwa 30 m nach Oſten verſchoben worden).

Torſtraße bzw. Böllberger Weg.
ortgefaklene Halteſtelle: Am Fußweg n denWPllverreeiden (Böllberger u s was

Neue Kegtgltehle: An der Ecke Torſtraße--Böllberger
iſt eine Tafel ergänzt worden.

Di Wartepflicht der Wagen an der Um

ſalon durchgeführt worden iſt zur Erzielung eines
ſchnelleren Betriebs künftig fort.

Halle, am 8. Januar 1918.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Es wird erneut auf die Beſtimmungen der Feuer

r vom 15. Januar 1890, 3 t 140,und inſonderheit neiDer Magiſtrat. e v der Zugang zu den

e leWalhalla fällt wie dies bereits früher am Wein

Schornſteintüren müſſen ſtets freigelaſſen werden, um
die Herausnahme des Rußes jederzeit zu ermöglichen.

Halle, den 7. Januar 1918.
Die Polizeiverwaltung.

Muſterung im Vtadtkreiſe FJeih.

mingis h nicht durch Lagerung weniger feuerge a T.fährlicher Gegenſtände, behindert werden darf. ie healgr

FFreitag:
Anfang 7,30 Uhr. Ende 10 Uhr
DoktorunöRpotheker
KomiſcheOper v. Dittersdorf.

Sonnabend nachmittags:
Die Muſterung der bei früheren W r. Aſchenbrödel.

wegen zeitiger Untauglichkeit zurückgeſtellten Wehrpflich“ Abends zugunſten des
tigen findet im Stadtkreiſe Zeitz am 14. und 15. Jannar Nat. Halle

Die in den hieſigen Stadtkreis verzogenen, bisher
noch nicht angemeldeten J e haben ſich
ſofort unter Vorlegung ihrer Militärpapiere im Rathaus,

Vorlad kommenden Arbeiten, wieich ale ung durch beſondere Geſtellungsbefehle findet auch Wenden, Jendern von

ni att.Zeig, am 6. Januar 1918 Herren u. Damengarderobe.

Zimmer 4, zur Stammrolle anzumelden. Jm Muſterungs-

Der Zivil Vorſitzende Er kommiſſion ZeitzStadt. O. heimſath Sohn,

ernold.

1918 in der Centralhalle hier, Rahneſtraße 11, von mor Die Geſchwiſter, Suſannes

gens 8 Uhr an ſtatt. Geheimnis und Tanzbilder.
Lokal in völlig nüchternem Zuſtande, mit reiner Kleidung
und reingewaſchenem Körper einzufinden und zwar:

die Wehrpflichtigen der Jahrgänge 1897, 1896 und 1895, ig PorsonnDienstag, den 15. Jannar 1918 n e e

ey im e regeurch Krankheit iſt dieſes durch ärztliches Zeugnis nach-e ärztliches Zeugnis nach fing als Dreher
gy e leiſtet oder bei 3rſpug ſeines Namens im

uſterungsraum nicht anweſend iſt, hat die geſetzlichen

rückſtellung vom Waffendienſt ſind ſoſort an mich einzureichen. Jch bemerke aber. daß jetzt Reklamationen nur 00

Heute abend 8 Uhr

termin können ſolche Anmeldungen nicht mehr entgegen
genommen werden.

v. oder a. v. (L. o. W. A.) erhalten haben, ſowie die Als SchneidermeisterKrlegsrentenempſäneer aus dem gegenwärtigen Feldzuge empfiehlt ſich für alle vor

Steg 19.

e S

Zu der angegebenen Zeit haben ſich im genannten 7
II

r den 14. Januar 1918
e

die Wehrpflichtigen der Jahrgänge 1899 und 1898. abends 7,30 ilhr: [482

Wer der Aufforderung zur Stellung nicht pünktlich Komödie von Otto Ernſt.

Zwangsmittel zu gewärtigen. Etwaige Geſuche um Zu-

im äußerſten Notſfalle zuläſſig ſind.

Wehr pſriorige die bereits die Entſcheidung k. v. 23

fallen nicht unter dieſe Bekanntmachung.

2

7Handschuhe
große Auswahl

r

W d

a

2

Gegr. 1853 i ce Feraruf 2363.i F. C. S j eb eP ecaruf 2365 J
J Untere Leipziger Straße 9, gegenüber der Kirche, e

7 3 W v 5 r v h e 7 d v r ä o e cl e re n e e W. n a m F. e h
Leipzigerstraße 88

Fernruf 1224.
G.

Die Königstochter
von Travankore.

Ein indisches Liebesdrama.
In der Hauptrolle: Elga Beck, Wen,

4 Akte.
Vorführung: 300, 500, 700, 920.

Alte Promenade ſſa
Fernruf 5738.
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Henny Porten
in: Die fFaustdesRiesen

II. Tell. Drama in 4 Akten.
Vorführung: 500, 700, 925,

Uns hommt n er lirhe.
Lustspiel in 3 Akten mit HNelita

Petri, Leo Peukert, Herbert Paulmüſſer,

Tenor Sechmetterzeh.
Filmscherz in 2 Akten mit ellta
Petri, Leo Peukert, Herbert Paulmüller.

Infolge des überaus großen Andranges zu den Abendvorstellungen
bitten wir dringend, die Naehmittags- Vorstellungen

Zu besuchen. [481
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Halle, Donnerstag den 10. Jannar 1918. 2. Jahrgang

Halle und Saalkreis.
Halle, 10. Januar 1918.

GBriefe, die ihn nicht erreichten.
Briefe, die ihn nicht erreichten, Boten aus der Welt des

Todes! Zu Hunderten, ja zu Tauſenden hat die Poſt ſie befördert.
Alle tragen ſie den Stempel „Gefallen“. Längſt hat der Telegraph
die Todesnachricht gebracht. Man wollte ſie nicht glauben, man
klammerte ſich immer noch an einen Strohhalm der Hoffnung:
Die Briefe aber, die ihn nicht erreichten, die bringen die traurige
Gewißheit, daß es keine Hoffnung mehr gibt, daß längſt die Augen
gebrochen ſind, die all die Worte der Liebe, der Sehnſucht, des
Troſtes leſen ſollten.

Die Briefe, die ihn nicht erreichten, für den ſie beſtimmt waren,
ſie ſind ein beſonderes Kapitel in der tragiſchen Geſchichte des
Krieges, und wer ſie ſammeln und zuſammenſtellen könnte, der
würde damit einen wertvollen Beitrag liefern zu der Pſyhchologie
der Menſchen dieſer Zeit. Er würde zeigen, wieviel Tapferkeit
auch hinter der Front iſt, wieviel Selbſtverleugnung, wieviel Kraft
und Mut, vor allem aber wieviel Liebe und Güte in der Welt
lebt, die von Haß erfüllt ſcheint. Und dieſe Briefe, die ihn nicht
erreichten, dem ſie beſtimmt waren, ſie ſind allen Völkern die
gleichen dem Jnhalt nach. Mögen ſie noch ſo verſchieden ſein in
der Form, der Sprache, der Ausdrucksweiſe, eines iſt faſt allen
gemeinſam: die Liebe, die man den Fernen erweiſen will, und die
Sehnſucht nach dem Frieden, der Wiedervereinigung bringen ſoll.

Nicht mehr ſchreiben die Väter an die Söhne Briefe voller
guter Lehren und Ratſchläge. Sie wiſſen, die Söhne ſind Männer
geworden da draußen vor dem Feind. Jetzt laſſen ſie die Söhne
Einblick tun in die Zeit ihrer eigenen Jugend, ihres Sehnens,
ihrer Träume, ihrer Jrrtümer. Alles, was der Vater erſtrebt,
der Sohn ſoll es erreichen, wenn er heimkommt, wenn wieder Frie-
den iſt. Der Sohn aber liegt erſchlagen auf blutigem Gefilde.
Kein Fortleben für ihn, kein Fortleben für die Träume, die Pläne
des Vaters. Die Briefe, die den Sohn nicht erreichten, ſie bedeuten
auch die Vernichtung des Vaters und ſeines geiſtigen Fortlebens.

Anders als die Väter ſchreiben die Mütter. Jhnen waren die
zu Männern gewordenen Söhne faſt Fremde, auf die ſie wohl
ſtolg waren, vor denen ſie aber doch Scheu und Reſpekt empfanden.
Nun ſie in den Krieg gezogen ſind, leben die Söhne in der Er
innerung der Mütter als die kleinen Kinder, deren Atemzüge ſie
bewachten, deren ſie behüteten. Darum ſind die Briefe
der Mütter voll zärtlicher Ermahnungen. Sie ſorgen ſich, daß es
kein warmes Bett gibt im Feld, ſchicken Wäſche zum Wechſeln,
geben gute Ratſchläge für den Schutz gegen Erkältungen. Alles iſt
Sorge und Zärtlichkeit in dieſen Mutterbriefen, die ach! ſo oft den
nicht erreichten, den alle Mutterliebe nicht behüten konnte vor dem
grauſamen Schickſal des Schlachtentodes. Wie blutet das Mutter
herz, wenn die Briefe zurückkommen, die den nicht erreichten, der

einſt darunter rühte! e tEs kommen die Briefe der Gattinnen. Jene eben kriegsge-
trauten Frauen erzählen von ihrer Mädchenzeit, die ein Warten
war auf den Geliebten, denen der Krieg ein Rüſten iſt für Haus
ſtand und Ehe. Da erzählen Mütter von den Kindern, in denen ſie
das Ebenbild des Vaters großziehen wollen. Uebermütige Streiche
der Buben, die Entwicklung zum Hausmütterchen der Töchter, vom
erſten Lächeln, von den erſten Zähnchen der Kleinſten berichten
die Mütter. Nur Gutes und Schönes ſoll der Vater draußen von
den Kindern hören. Jhre Sorgen, ihre Not mit dem Großziehen
der Kinder behalten die Mütter für ſich. So manche Gattin ſucht

den Weg zurück zum Herzen des Mannes, der ihr fremd geworden
war im Alltag der Ehe. Gar manche fleht um Verzeihung für
böſe im Zorn geſprochene Worte. Alle kommen ſie zurück, dieſe
Briefe. Der Gatte hat nichts mehr erfahren von den Hoffnungen
der ihm erſt angetrauten Gefährtin. Der Vater kann nicht mehr
teilnehmen an den Freuden, die die Entwicklung der Kinder mit
ſich bringt. Das Herz, das ſchwer verwundet wurde im Zorn,

t ſtill.v Und Kinderbriefe ſind dabei. Mühſelig gemalte Buchſtaben

der ungelenken Hand kleiner AbcSchützen. Briefe der Buben, die

Liſette.
t Eine flämiſche Dorfgeſchichte.

Von O. Bilſener.
Deutſche Uebertragung von Hermine Schmidk Lahr.

Colas ging nach Hauſe. Die Alten ſetzten ſich auf die
Bank vor der Hütte und wurden bald von dieſem, bald von
jenem Vorübergehenden angeſprochen. Manche ergingen ſich
zur Erfriſchung in der Kühle des Abends, andere kamen an
geheitert vom Sonntagsſchoppen zurück. Auf dem Dorfe
kennt ſich ja jeder Menſch.

Auch Vanlier fühlte das Bedürfnis nach einem kleinen
Schwatz. Die Alten mochten ihn nicht; erſtens bewegte ſich
ſein Leben nicht in den vorgezeichneten Bahnen und dann
hatte er ja Abſichten auf Liſette. Das wäre noch ſchöner!

Heute war der Dorfſchelm geſprächig. Nach einigen gleich
ültigen Wendungen über die Hitze ergriff er den Stier gleichbei den Hörnern mit der Frage:

„Na, na, und wann verheiratet Jhr Liſette?“
„Zu ihrer Zeit,“ antwortete der Vater.
„ünd wann haltet Jhr dieſe für gekommen?“
„Wenn wir ſie verheiraten werden.“
„Oder wenn Jhr ſie verheiraten müßt,“ antwortete er

niſch.

Ja, ja, Bert, paß nur auf, der Wolf iſt in den Schaf
ſtall eingebrochen.“

weiß, was ich ſage.“
„Colas iſt kein Wolf,“ miſchte ſich Kaat ein „und ſelbſt

wenn er einer wäre, würde er ſie nicht auffreſſen, das ſag
ir.

„Jch habe r r e hat ſie Euchagt, wer, auf dem ihr zu Füßen kniete?“et was bindeſt Du uns denn da auf?“ fuhr Nolf da
n.ch ſage nur, paßt, wie ich, auf Euer Schäfchen auf, ſo

können wir ſie noch hüten,“ rief Vanlier weglaufend.
Das wir hatte er betont.
Was ſollte das nun heißen?
Sie ſahen ſich lange an und wagten nicht, einen Verdacht

höh

ſo ſtolz ſind auf den Vater, der ihnen als Held erſcheint, von Mäd-
chen, die ihm von der Mutter und ihren Tränen erzählen. Und
Brautbriefel! Wer möchte den Schleier lüften von der keuſchen
Liebe des Mädchenherzens. Alle kommen ſie zurück, dieſe Briefe
und mit ihnen ein Meer von Zärtlichkeit und Sehnſucht.

Wer hörte wohl ſchon den erſten Aufſchrei, wenn ſolch ein
Brief zurückkommt, der ſein Ziel nicht erreichte Tauſendfach
iſt das Echo, in dem dieſer Schrei widerhallt. Noch gellt er nicht in
aller Ohren. Noch gibt es Menſchen, die meinen, es ſind nicht
genug der Opfer, die der Krieg gekoſtet hat. Ob auch ſie wohl
Briefe geſchrieben haben, Briefe voller Zärtlichkeit, voller Sehnſucht,
voller Hoffnung, Briefe, die den nicht erreichten, dem ſie beſtimmt
waren, die zurückkamen, Boten aus der Welt des Todes?

Anna Blos.

Abermals verboken. Das Volksblatt teilt ſeinen Leſern mit, daß
es durch eine Verfügung des Generalkommandos auf 3 Tage verboten
iſt. Aus welchem Grunde das geſchah, entzieht ſich unſerer Kenntnis.

Aus der Kneipe in die Univerſikät. Die Vaterlandspartei teilt
mit, daß die Verſammlung zur Gründung einer akademiſchen Orts-
gruppe nicht im „Lichtenhainer Krug“, ſondern im Auditorium XVI.
der Univerſität (Melanchkhonianum) ſtattfindet. Wir kennen zwar die
Zulaſſungsbedingungen für Verſammlungen in der Univerſität nicht,
aber das glauben wir doch ſagen zu dürfen: So ſehr man auch nichts
dagegen einwenden kann, daß allerlei bildenden Vereinen die Univerſität

für entſprechende Veranſtaltungen überlaſſen wird, die Zulaſſung der
Vaterlandspartei ſcheint uns doch zu weit zu gehen, denn bei dieſer
handelt es ſich um eine ausgeſprochen politiſche Partei, ſo ſehr ſie das
auch abſtreitet. Oder würde man auch uns einmal das Melanchtho-
nianum zur Verfügung ſtellen, wenn wir einmal zu den Studenten

reden wollten? Es bedürfte nur einer Anregung dazu, und wir wären
ſofort dabei.

Weiterer Wegfall von Eiſenbahnzügen. Von Sonntag, den
13. Januar, an fallen folgende Schnellzüge fort:

D 139 (Wittenberge--) Halle (ab 3.03) Leipzig (an 3.44),
D 160 Leipzig (ab 6.26) Halle (ab 7.11) Wittenberge),
D 105 Caſſel- Sangerhauſen --Halle (ab 2.48) Sagan (an 7.15),
D 106 Sagan (ab 8.48) Halle (ab 1.27) Sangerhauſen--Caſſel,
D 189 Leipzig (ab 3.00) Eilenburg (an 3.27),

499 zwiſchen Cottbus (ab 8.26) und Sagan (an 10.21),
502 zwiſchen Sagan (ab 3.58) und Cottbus (an 6.00).

Maßnahmen der Reichsbekleidungsſtelle. Die Verwendung von
Leinen für Kirchenzwecke ſoll eingeſchränkt werden. Es wurden, wie
die Reichsbekleidungsſtelle mitteilt, vielfach Mengen angefordert, die
über das zu billigende Maß hinausgehen. Bezugsſcheine für Weberei
für den Kirchenbedarf werden nur ausſchließlich von der Reichsbeklei-
dungsſtelle ausgeſtellt. Die Reichsbekleidungsſtelle macht ferner
darauf aufmerkſam, daß von den mit Jnternaten verbundenen Erzie
hungsanſtalten noch immer ſehr hohe Anforderungen an die Ausſtattung
der aufzunehmenden Zöglinge erhoben werden. Es wird darauf hin
gewieſen, daß nicht nur die Provinzialverbände, ſondern überhaupt alle
Verbände und Anſtalten, gleichviel welcher Art, in ihren Anforderungen
hinſichtlich der Ausſtattung der Kranken und Zöglinge ſich diejenigen
Beſchränkungen auferlegen müſſen, die mit den derzeitigen Verhältniſſen
unumgänglich notwendig ſind. Schließlich weiſt die Reichsbekleidungs
ſtelle darauf hin, daß zahlreiche Beſitzer von Wäſcheverleihgeſchäften,
von Gaſt und Schankwirtſchaften, Penſionen, privaten Krankenanſtalten
und ähnlichen Betrieben die ihnen obliegende Pflicht zur Anmeldung
ihrer geſamten gebrauchten und ungebrauchten Bett-, Haus und Tiſch
wäſche trotz wiederholter Mahnung immer noch nicht erfüllt haben.
Wer bis zum 15. Januar 1918 dieſer Aufforderung nicht nachge-
kommen iſt, hat unnachſichtlich ſofortige Enteignung zu erwarten.

Weitere Beſtrafungen unreeller Obſt- und Gemüſehändler.
Unſerer geſtrigen umfangreichen Liſte über entſprechende Straf-
befehle des Amtsgerichts- müſſen wir heute bereits die folgende, noch
umfangreichere folgen laſſen, nach der erhielten: Der Schmiede-
meiſter Ernſt Jänicke, Kleine Brauhausſtraße 7, wegen Ueberſchrei-
tung des Höchſtpreiſes eine Geldſtrafe von 20 M. oder 4 Tage Ge
fängnis; die Lebensmittelhändlerin Marie Meye, Reilſtraße 42,
wegen Ueberſchreitung des Höchſtpreiſes für Aepfel und Tomaten
eine Geldſtrafe von 60 M. oder 12 Tage Gefängnis; die Handels-
frau Anna Zachau geb. Jentzſch, Bernburger Straße 16, wegen
Ueberſchreitung des Höchſtpreifes für Meerrettich eine Geldſtrafe

von 40 M. oder 8 Tage Gefängnis; der Handelsmann Hermann
Thieme, Spitze 10, und die Ehefrau Wilhelmine Otto geb. Brah-
mann, Königſtraße 71, wegen Ueberſchreitung des Höchſtpreiſes für
Aepfel eine von 40 M. oder 8 Tage Gefängnis, und eine
Geldſtrafe von 75 M. oder 15 Tage Gefängnis; die Obſthändlerin
Emma Reuſchel geb. Hemer, re 4, und die Handelsfrau
Elenore Mannes geb. Nebershauſen, Torſtraße 50, wegen Ueber
ſchreitung des Höchſtpreiſes für Aepfel eine Geldſtrafe von 75 M.
oder 15 Tage Gefängnis, und eine Geldſtrafe von 50 M. oder
10 Tage Gefängnis; der Handelsmann Auguſt Hofmann, Gr. Brau
hausſtraße 31, wegen gegen die Kriegswucherverordnung
eine Geldſtrafe von 150 M. oder 30 Tage Gefängnis; die Ehefrau
Anna Döltz geb. Bergner, Bernburger Straße 21, die Gärtnerei-

„gehilfin Klara Stilber, Trothaer Straße 17 und den Oebſter Wil
helm Bruchardt, Trothaer Straße 60, 173 Höchſtpreisüberſchrei
tung von Birnen eine Geldſtrafe von 25 M. und 35 M. oder eine
Gefängnisſtrafe von 1 Tag für je 5 M.

Von der Ortskohlenſtelle. Die Ausgabe der Kohlenbezugsſcheine
ür Geſchäfte, Betriebe, Anſtalten und Behörden erfolgt von jetzt gn

arktplatz Nr. 22, 1 Treppe rechts, Zimmer 4. Die verſchiedenen
Bekanntmachungen des Magiſtrats und der Ortskohlenſtelle über die
Kohlenverſorgung ſind zur beſſeren Ueberſicht zu einem Heft vereinjgt
worden. Das Heft iſt gegen eine Vergütung von 1 M. in der Rathaus
inſpektion, Marktplatz 1, Zimmer 1, erhältlich.

Schulfürſorge im Winter. Die Knappheit an Brennſtoffen
hat mit Recht die Befürchtung hervorgerufen, es werde bei ſtren
gerer Kälte ſchwer ſein, die Wohnungen während des ganzen
Tages für den Aufenthalt der Kinder ausreichend zu erwärmen.
Deshalb ſollen „Horte“ offengehalten und nötigenfalls vermehrt
werden. Beſonders nötig wird das in größeren Orten und an
ſolchen Tagen ſein, an denen der Unterricht bei Kälte ausfällt. Der
preußiſche Unterrichtsminiſter hat deshalb die Regierungen ange
wieſen, zu erwägen, wo in Schulen einzelne erwärmte Räume zurVerfügung geſtellt werden können. Jn Gebäuden mit Eingelheigung

wird dies ohne großen Aufwand an rn möglich ſein. Jn
Schulen mit Zentralheizung ſoll die Maßnahme rechtzeitig vor
bereitet werden. Die Schulſpeiſungen ſollen auch durch Ferien und
ſonſtigen Schulausfall nicht unterbrochen werden. ei längerer
Ausſetzung des Unterrichts iſt für eine geeignete Beſchäftigung der
Schuljugend, z. B. durch Bewegungsſpiele im Freien oder durch
Wanderungen, nach Möglichkeit zu ſorgen.

Streut Aſche bei Glatteis, ſonſt Schadenerſatzpflicht bei Un
fällen. Auf den Fußſteigen der Straßen herrſcht jetzt wieder als
Folge von Schnee und Froſt jene gefährliche Glätte, die allzu oft
ein Ausgleiten der des Weges kommenden Perſonen, ihre Ver
letzung und eine Schadenerſatzpflicht des Hausbeſitzers zur Folge
hat, wenn dieſer ſeiner Pflicht, Aſche zu ſtreuen vor ſeinem Hauſe,
nicht nachgekommen iſt. Nur allzu dringend muß den Haus
beſitzern angeraten werden, auch jetzt in der Zeit des Perſonal-
mangels ſtets darauf bedacht zu ſein, daß die Fußſteige vor ihren
Häuſern in gangfähigem, einen Unfall nach Möglichkeit ausſchlie
ßenden Zuſtand ſind. Die Entſchädigungen, die bei fahrläſſiger
Nichtbeachtung dieſer Vorſichtsmaßnahme unter Umſtänden an vex-
letzte Perſonen zu zahlen ſind, können nämlich ganz erheblich ſein.
So hatte in Kolberg eine Eiſenbahnbeamtenwitwe, die vor einem
Hauſe auf dem nach einem Schneetreiben nicht mit Aſche beſtreuten
und daher glatten Fußſteige zu Falle gekommen war und ein Bein

W hatte, von dem Hausbeſitzer eine einmalige Zahlung von
83 M. und eine jährliche Rente von 530 M. verlangt

Dieſe recht. beträchtlichen Summen ſind der Klägerin damals ſowohl
vom Oberlandesgericht Stettin wie auch vom Reichsgericht zuge
ſprochen worden, da ſie beide ein Verſchulden des Hausbeſitzers als
vorliegend anſahen. Auch bei ähnlichen Unfällen haben die Gerichte
faſt ſtets zuungunſten der zum Aſcheſtreuen Verpflichteten entſchie-
den. Es iſt auch kaum anzunehmen, daß jetzt in der Kriegszeit die
Rechtſprechung von ihrem bisher eingenommenen Standpunkt ab
weicht, ſo daß allen, die es angeht, nur zugerufen werden kann:

Streut Aſche! 0Rähſtuben der Poſt. Einer Anregung der Reichsbekleidungsſtelle
folgend, hat die Reichspoſt- und Telegraphenverwaltung Nähſtuben
eingerichtet, in denen beſchädigte Dienſtkleider für die Beamten Unter
beamten und Arbeiter ausgebeſſert und zum weiteren Tragen hergeſtellt
werden können. Für dieſe Nähſtuben werden Räume, Heizung und
Beleuchtung unentgeltlich zur Verfügung geſtellt, ſo daß die Beamten
die von der Einrichtung Gebrauch machen, nur die Auslagen für
Löhne und Zutaten zu erſtatten haben.

Die „Einheitsbluſe“. Berlin ſtellt jetzt 43 000 Bluſen zum Ver
kauf, die auf ihre Beſtellung hin angefertigt worden ſind. Davon gih
es vier Serien, deren ſede durch zwei verſchiedene Modelle repräſentigri
wird. Der Preis bewegt ſich zwiſchen 10 bis 13 Mark, ſo daß ſich die

zu äußern. War das erhört? Nein, es war doch ganz un-
möglich.

Vanlier mußte gelogen haben. Aber in welcher Abſicht?
Er wollte ſich doch nicht mit ihnen verfeinden. Die Art, wie
der Schelm Liſette angriff, ſchien unverſtändlich, wenn er
nicht damit beabſichtigte, einen unbequemen Nebenbuhler auf
die Seite zu ſetzen. Wenn er das bezweckte, mußte aber doch
einer vorhanden ſein.

Nach vielem Ueberlegen kamen ſie allmählich dahin: Es
war ein Verehrer aufgetaucht!

„Man ſollte es wiſſen,“ ſagte Bert.
„Ja, wiſſen,“ nahm ſie ſeinen Faden auf.
Sie traten ins Haus. Von demſelben Gedanken geleitet,

ſteckten ſie einen Wachsſtock an, ihlugen die Vorhänge des
Alkovens zurück. und traten bei Liſette ein.

Mit halbgeöffnetem Mund lag Liſette, ein Lächeln auf
den Lippen, ſchlafend auf dem Rücken. Jhre Mutter zupfte
ſie ein wenig, ſo daß ſie erwachte und einen kleinen Schrei der
Ueberraſchung ausſtieß. Bert ſollte ſprechen, aber Kaat ſtieß
ihn mit dem Ellbogen und kam ihm zuvor:

„Alſo Du weißt noch nicht, von wem der ſchön duftende
Brief iſt?“

„Ach,“ ſagte Liſette verdutzt, „konntet Jhr mich das wirk
lich nicht morgen fragen. Darf man nicht einmal mehr

ſchlafen?“ c„Es ſcheint, daß Du auf dem Feld allerdings nicht ge
ſchlafen haſt,“ ſagte der Vater anzüglich. „Du biſt geſehen
worden.“

Sie antwortete kein Wort, ſie wollte erſt wiſſen, was man
geſehen hatte.

„Du mußt uns nicht zum Beſten halten; ſag nur alles,
Du hätteſt es uns überhaupt früher ſagen ſollen,“ fuhr die
Mutter fort.

Liſette fühlte wohl, daß man jetzt nicht lachen dürfe.
„Nun denn,“ ſagte ſie und ſetzte ſich ganz munter geworden
auf, „der mir den Brief geſchickt hat und der dieſelben ve-
ſchichten auf dem Felde wiederholt hat, iſt Edgar Roels.“ Sie
drehte ſich mit dem Kopfe zur Wand herum, um anzuzeigen,
daß ſie jetzt in Ruhe gelaſſen zu werden wünſchte.

„Jn dem Fall,“ meinte Kaat, „haſt Du es in der Hand,
Dein Glück zu machen.“

Dann durchſuchte ſie die Taſchen Liſettes nach dem Brief,
nahm ihn an ſich und verſchloß ihn ſorgfältig, da ſie wohl
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ußte, daß ſolche Schriftſtücke manchmal wichtig werden, in
eine Truhe ein zwiſchen ein Lotterielos und ein Bild des hei
ligen Herzens Jeſu.

5. Kapitel.
Ein langgeſtrecktes Gebäudeviereck, das einen weiten Hof

umgab, in dem, wie üblich, ein großer Dunghaufen ſich auf
türmte das war der Roelsſche Hof. Rechts lag das Wohn
haus, links die Scheunen. Jm Quergebäude befanden ſich die
Ställe. An der Straßenſeite erhoben ſich Geflügelhäuſer und
Taubenſchläge, durch die mitten hindurch das große Einfahrt-
tor führte. Außen herum lief an 3 Seiten der Küchengarten
und der große Obſtgarten mit den regelmäßig angelegten
Baumalleen, die ſich im Frühjahr in lauter einzelne Blüten-
buketts zu verwandeln und den ſaftgrünen Raſen mit ihrem
duftigen Schnee zu überſchütten pflegten. An den Südwänden
kletterte das Geäſt des Spalierobſtes empor und umwand die
Fenſter mit dem heiteren Schmuck ſeiner Ranken und Weiſe
Auf dem leuchtenden Ziegeldach breiteten ſich braunrote Flecken
von Flechten aus. Auf dem höchſten Giebel folgte eine Wind-
fahne gehorſam dem luſtigen Spiel des Windes. Bis zum
fernen Horizont dehnte ſich das Gebiet fruchtbarer Aecker und
fetter Wieſen aus, auf der acht herrliche Brabanter Ochſen mit
leuchtendem Fell, 40 Raſſenkühe und wohl an die 150 Hammel
graſten. Alles deutete auf Wohlſtand und Behagen des
Pächters hin.

Allerdings war Meiſter Roels ein glücklicher Mann.
Hätte der Graf Richard Boef te Velde Luſt gehabt, ſein Hof
gut zu einem mäßigen Preiſe herzugeben, ſo hätte Roels,
ohne deshalb ſeinen letzten Spargroſchen opfern zu müſſen,
gern ſein Siegel unter einen regelrechten Kaufvertrag geſeßt.
Meiſter Roels gehörte übrigens zur Blüte der ganzen Gegend.
Er war Genußmenſch durch und durch. Das Schickſal war
auch nicht hart mit ihm verfahren. Er hatte ſich mit 25 Jahren
zum erſtenmal verheiratet, mit 32 Jahren nochmals und mit
39 Jahren zum drittenmal. Er hatte ſeine drei Frauen, wie
es ſich gehört, ſchlecht und recht unter die Erde gebettet und
hielt ſich jetzt, da er immer noch in den beſten Kräften ſtand,
an ſeine viel wechſelnden Mägde. Edgar, ſein einziger über
lebender Sprößling, war ihm von ſeiner dritten Frau ge
ſchenkt worden, die vor ungefähr fünf Jahren den beiden
andern gefolgt war.

(Forktſetzung folgt.)
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einzige Gelegenheit bieten wird, für einen verhältnismäßig gerngen
eine praktiſche Bluſe zu kaufen, denn bekanntl

wollene und baumwollene Bluſen außerordenilich keuer. Allerdings hat
man, da es ſich um Arbeits und Hausbluſen handelt, weniger Wert
auf Schönheit als auf derbe und bare Stoffe gelegt, gibt es
neben ziemlich grellbunten Farben, die übrigens auch dem Geſchmack
mancher Käuferinnen entſprechen, auch dunkle, einfarbige und diskret
gemuſterte, einer ſoliden Geſchmacksrichtung entgegenkommende Stoffe.

Aus der Jene uſlrie. Der Aufſichtsrat der Fabrik landwirtſchaftlicher Maſchinen F. Zimmermann ehe A.-G., Ja beſchlof

ſen, der am 7. Februar ſtattfindenden Generalverſammlung die Ver
teilung einer Dividende von 10 Prozent neben angemeſſenen Abſchrei-
bungen und Rückſtellungen in Vorſchlag zu bringen.

Ein ſtädtiſches Preſſeamt anderwärfks. Wie aus Dresden
verlautet, erwägt der Stadtrat die ihm ſchon vor einiger Zeit aus
Journaliſtenkreiſen gegebene Anregung, ein ſtädtiſches Preſſeamt zu
gründen. Vielleicht kommt nun auch bald der Halleſche Magiſtrat auf
unſere kürzlich gegebene Anregung zurück, wenigſtens durch gemeinſame
Sitzungen, beſondere Jnformationen und ähnliches ein engeres z
ſammenarbeiten zwiſchen Magiſtrat und Preſſe herbeizuführen. in
beſonderes Preſſeamt braucht es ja nicht gleich zu ſein, da ſo etwas
mehr für großſtädtiſche Verhältniſſe berechnet iſt.

2281 Lichtbildihegter in Deutſchland. Nach der Zeitſchrift Die
Lichtbühne gibt es in Deutſchland gegenwärtig 2281 Lichtbildtheater.
Dje meiſten (276) finden ſich im Königreich Sachſen, dann folgt Groß-
Berlin mit 238 Theatern, Bayern mit 198, die Rheinprovinz mit 197,

mit 188, die Provinz Sachſen mit 145, Schleſien
mit 186, Brandenburg mit 108, Schleswig-Holſtein mit 87, die Hanſe-
ſtädte mit 84, Württemberg mit 64, Pommern mit 62, Heſſen-Naſſau
mit 60, Baden mit 58 Kinos. Die übrigen preußiſchen Provinzen und
deutſchen Bundesſtaaten haben noch keine 30 Kinos.

Die Dampftalgſchm und Speiſefettſabrik in Halle a. S. be
geht jetzt ihr 25 jähriges Beſtehen. Hierzu wird geſchrieben: Aus
kleinen Anfängen heraus hat ſie ſich im Laufe der Jahre zu einem der
bedeutendſten und leiſtungsfähigſten Betriebe Deutſchlands entwickelt
und ſich eine führende Stellung erworben. Schmelze- und Fettfabrik
ſind ein auf genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluß aufgebautes Unter-
nehmen der Fleiſcher-Jnnung zu Halle. Die techniſche und kaufmän-
niſche Leitung liegt ſeit 15 Jahren in den Händen des Generaldirektors
Rotter. Mit Rückſicht auf den Ernſt der Zeit wird von einer größe
ren Jubiläumsfeier abgeſehen, dagegen wird eine Jubiläumsſtiftung für
die Angeſtellten des Betriebes ins Leben gerufen; ſämtlichen Arbeitern
und den älteren Angeſtellten ſind außerdem namhafte Geldgeſchenke zu
gedacht.

Das ungebührliche Benehmen Jugendlicher auf der Eiſen
bahn hat zu vielfachen Klagen und Beſchwerden der Reiſenden An-
laß gegeben. Die Eiſenbahnverwaltung ſieht ſich daher genötigt, die
Reiſenden gegen derartige Uebergriffe Jugendlicher zu ſchützen.
Die Aufſichtsbeamten der Eiſenbahn ſind angewieſen worden, die
Feſtſtellung der Perſonalien und der Schule von Schülern und
Schülerinnen, deren Betragen zu Klagen Anlaß gab, auf der Ziel-
ſtation anzuordnen. Die zuſtändigen Betriebsämter ſollen darauf-
hin den Direktor der betreffenden Schule erſuchen, gegen die Be-
ſchuldigten einzuſchreiten. Jugendliche Perſonen, die nicht mehr
ſchukpflichtig ſind, wird das ungebührliche Betragen von den Auf-
ſichtsbeamten zunächſt unterſagt. Leiſten ſie dieſer Aufforderung
nicht Folge, ſo ſoll dann Anzeige gegen ſie erſtattet werden.

Beſtrafier Treibriemendieb. Der Fabrikarbeiter Robert Werder
war vor dem Schöffengericht angeklagt, einer Fabrik in Diemitz, in der
er arbeitete, einen Treibriemen geſtohlen zu haben. Trotzdem er die
Tat beſtritt, wurde er wegen Diebſtahls zu einem Monat Gefängnis
verurteilt.

Muſterungen im Saalekreiſe.
Jn der Zeit vom 23. Januar bis einſchließlich 9. Februar finden

wieder Muſterungen im Saalkreiſe ſtatt, und zwar derjenigen Wehr
pflichtigen aller Jahrgänge (1899 bis einſchließlich 1860), die bei den
ſrüheren Kriegsmuſterungen als nur garniſonverwendungsfähig (g. v.),
arbeitsverwendungsfähig (a. v.), zeitig garniſon- und arbeitsverwen
dungsunfähig (zeit. g. u. a. v. u.), zeitig kriegsunbrauchbar (zeitig kr. u.)
erklärt ſind.

Die Muſterungstage, -Orte und Lokale uſw. werden demnächſt
noch bekannt gegeben.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Siadiſhealer. Heute Donnerstag wird „AltHeidelberg“ wieder-

holt, Freitag „Doktor und Apotheker“. Die Sonnabend-Vorſtellung,
deren Beſamtertrag dem Nationalen Frauendienſt überwieſen wird,
bringt die Erſtaufführung der heiteren Oper „Suſannens Geheimnis“
von WolfFerrari, vorher „Die Geſchwiſter“ von Goethe, zum Schluß
„Tanzbilder“. Sonntag nachmittag wird als Fremdenvorſtellung bei
ermäßigten Preiſen „Die Fledermaus“ gegeben, abends d'Alberts neue

er „Die toten Augen“. Die nächſte Aufführung des Weihnachts
m „Aſchenbrödel“ iſt für Sonnabend nachmittag 34 Uhr an-
geſedt.

konzert im Zoologiſchen Garten findet heuteDes vierte Geſell
Donnerstag, abends hr, unter Leitung des Kapellmeiſters Karl
Rbhren ſtatt. Die Vortragsfolge enthält folgende Werke: Sinfonie
DDur von Haydn; Ouvertüre Leonore Nr. 3 von Beethoven; Romeo
und Julia, Fantaſie von Soendſen; Andante cantabile aus dem Streich-
quartett Opus 11 von Tſchaikowſky; Korsholm, ſinfoniſche Dichtung von
Järnefelt, und die Ouvertüre zur Oper Tannhäuſer von Wagner. Die
ſinnreiche Zuſammenſtellung dieſer Werke und deren Ausführung durch
das Stadttheater Orcheſter verſprechen den Beſuchern einen genußreichen
Abend, Der Eintrittspreis beträgt 50 Pf. für die Perſon; Dauerkarten
für den Zoo und Bad Wittekind haben Gültigkeit.

Aus der Provinz.
Der Slſter-Saale-Kanal.

Nach einem Bericht der Leipziger Handelskammer iſt
die Frage der Durchführung des Mittellandkanals auf der Strecke
Hannover Magdeburg dadurch in einen neuen Entwicklungsabſchnitt
geireten, daß durch die Führung einer über Börſſum-- Braunſchweig
Oſchersleben geplanten Südlinie die Möglichkeit gegeben ſei, mit Hilfe
eines Verbindungskanals Oſchersleben-- Bernburg auch die Weſthälfte
des Königreichs Sachſen und die ſächſiſch-thüringiſchen Lande an den
Vorteilen des Mittellandkanals teilnehmen zu laſſen und ſie in eine
engere Verbindung mit dem rheiniſch weſtfäliſchen Jnduſtriegebiete zu

bringen. Die ſeit langer Zeit angeſtrebte Kanaliſierung der Saale und
der ebenſo lange geplante Elſter-Saale- Kanal würden damit zugleich
aus ihrem bisherigen engeren Jntereſſenkreiſe herausgehoben und von
einſchneidender Bedeutung für das geſamte ſächſiſch-thüringiſche Wirt
ſchaftegebiet werden.

Der ſächſiſche Landeskulturrat wurde zu einer Aeuße
rung darüber aufgefordert, welche Vorteile der Landwirtſchaft voraus-

ſichtlich durch den Kanal erwachſen würden. Als beſonderes Intereſſen
gebiet komme nur Leipzig und die Amtshauptmannſchaften Leipzig und
Vorna in Vetracht. Dabel handle es ſich nicht nur um den Verkehr
zwiſchen dieſen Gebieten zu dem Kanalgebiet des ElſterSaaleKanals,
fondern hauptſächlich um den Uebergangsverkehr auf den Mittelland
kanal,

Nach dem Gutachten des Landeskulturrats iſt die Frage nach der
Bedeutung des Kanals für die Landwirtſchaft Weſtſachſens in bezug auf
ihre Vorteile und Nachteile zur Zeit einer exakten, ziffermäßig belegten
Veantwortung nicht zugänglich; wegen des vollkommenen Mangels an
ſtatiſtiſchem Quellenmaterial könnten nur weniger allgemeine Geſichts
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ſeunkte in Betracht gezogen werden Ausſchlaggebend ſei, daß Sachſen

Bezugsland für landivirtſchaftſiche Erzeugniſſe ſei und ſeine Erzeugniſſe

zum größten Teil ſelbſt verbrauche. Wirtſchaftliche Vorteile würden
daher der Landwirtſchaft des Leipziger Kreiſes und wohl auch des
Vogtlandes aus der neuen Waſſerſtraße hauptſächlich für die Befriedi
gung eigener Bedürfniſſe erwachſen, beſonders beim Bezug von Futter-
und Düngemittein. Der Waſſerweg der Elbe mit ſeinen niedrigen
Frachtfäten werde, namentlich auf die von Hamburg kommenden über
ſeeiſchen Futter- und Düngemittel verbilligend einwirken können, wäh-

rend der Mittellandkanal und die Saale den Weg bildeten, auf dem
die Thomasſchlacken- Erzeugniſſe Weſtdeutſchlands und die Düngeſalze

des mitteldeutſchen Kalibergbaues auf billigere Weiſe herangeführt wer
den könnten. Immerhin erſcheine der von naheſtehender Seite vorge
brachte Einwand beachtenswert, daß die Frachttariſſätze des Mittelland
kanals für manche Gütergruppen (Düngemittel) höher ſeien als die
der Eiſenbahn. Ob auch die weſtfäliſche Kohle, auf dem Mittellandkanal
verfrachtet, ſpäter einmal für Sachſen eine größere Bedeutung erlangen

werde, erſcheine fraglich. Eine weſentlich geringere Bedeutung dürfte
der ElſterSaale-Kanal als Ausfuhrweg für ſächſiſche landwirtſchaftliche
Erzeugniſſe haben. Eingeweihte Kreiſe verſprächen ſich zwar von dem

Kanal eine erhebliche Steigerung des Getreideverkehrs auf der Saale
und des Getreidehandels in Leipzig, jedoch werde ſich derſelbe ziemlich
einſeitig in Richtung der Einfuhr bewegen. Ob dieſer vorausſichtliche
Umſchwung, der für Leipzig eine Erniedrigung der Getreidepreiſe nach
ſich ziehen würde, auch die Preiſe beeinfluſſen werde, die dem Landwirt

im Hinterlande von Leipzig bewilligt werden, bleibe zunächſt eine offene
Frage. Führe der neue Handelsweg zu einer allgemeinen Verbilligung
der geſamten Lebenshaltung, ſo würde dieſer Vorgang ſchwerlich vor
dem Getreideboden des Landwirts Halt machen. Jnſofern wäre mit
einer nachteiligen Wirkung, beſonders auf die Rentabilität des Getreide
baues, zu rechnen. Höchſt wahrſcheinlich werde die Getreideeinfuhr gegen

über der Futter- und Düngemitteleinfuhr überwiegen, die Preiserniedri-

gung für Getreide demnach im Vordergrunde ſtehen, ſo daß die Ver
mutung nahe liege, daß die wirtſchaftlichen Vorteile durch den ungünſtigen

Einfluß auf die Getreidepreiſe aufgewogen werden. Nach alledem
ſcheine es, als ob die ſächſiſche Landwirtſchaft ſich keiner allzu hohen
Erwartungen in bezug auf wirtſchaftliche Vorteile hingeben dürfe. Vor
teile und Nachteile würden ſich im günſtigſten Falle die Wage halten.

Der Landeskulturrat fürchtet alſo eine Schmälerung des agrariſchen
Profits und will deshalb von einem Ausbau des Waſſerſtraßennetzes
nichts wiſſen.

Merſeburg. Ausgabe von Lebensmitteln. Für die
Zeit vom 13. Jannar bis 19. Januar werden auf den Kopf der Be-
völkerung zugeteilt: 100 Gramm Graupen zum Preiſe von 7 Pf.
auf Bezugsſchein Nr. 55, 100 Gramm Marmelade zum Preiſe von
24 Pf. auf Bezugsſchein Nr. 56. Der Verkauf erfolgt von Donners-
tag, 17. Januar bis Sonnabend, 19. Januar. Weiterhin ſteht
dem Magiſtrat eine beſchränkte Menge ungezuckerte Preißelbeerenzur Verft ung. Die Haushaltungen haben ihren etwaigen Be

darf bis Sonnabend, 12. Januar, abends ihrem Kaufmann unter
Angabe der Perſonenzahl anzumelden Die Verkaufsſtellen haben
die Meldeliſten bis Montag 14. Januar der ſtädtiſchen Lebensmittel- J
verteilung einzureichen. r Tag der Ausgabe und der Verkaufs-
preis wird ſpäter veröffentlicht.

Tee r vom neutralen Auslande kann durch
das Landratsamt bezogen werden. Der Landrat fordert zur Be-
darfsanmeldung bis zum 12. Januar auf. Jeder Beſteller muß
aber gleichzeitig ſchriftlich die Verpflichtung zum Abſchluß eines
Gemüſe-Lieferungsvertrages mit der Kreiskornſtelle Merſeburg
übernehmen.

Merſeburg. Pacht preiſe für Kleingärken. Der
Landrat hat durch eine neue Verfügung beſtimmt, daß im Stadt-
bezirke Merſeburg für die Verpachtung von Kleingärten folgende
Pachtpreiſe nicht überſchritten werden dürfen: HGei Gärten und
Laubenkolonien für Ländereien ohne Einfriedigung und Waſſer
3 bis 4 Pf. pro Quadratmeter, für eingefriedigte Ländereien mit
Waſſeranſchluß 5 bis 6 Pf., bei Acker mit beſonders gutem Boden
3 Pf. und mit weniger gutem Boden 2 Pf. pro Quadratmeter.

Vorbildlich. Mit der elektriſchen Beleuchtung im Rat-
hauſe hat der Magiſtrat auch die automatiſche Treppenbeleuchtung
einrichten laſſen. Der Magiſtrat empfiehlt nun im Jntereſſe der
Hauseigentümer und Mieter die Einführung dieſer Einrichtung im
weiteſten Umfange.

Harte Strafe. Von der Halleſchen Strafkammer wird
berichtet: Der 14 Jahre alte Handarbeiter Richard Fr. in Merſe-
burg, der ſich jetzt in Fürſorgeerziehung befindet, hatte im Sep-
tember 1917 in Merſeburg vor dem Hauſe eines Kaufmanns ein
Rohr liegen ſehen und mitgehen heißen, um es dann bei einem
Althändler für 56 Pf. zu verkaufen. Der Angeklagte wurde wegen
Diebſtahls im Rückfalle zu einer Gefängnisſtrafe von drei Monaten
verurteilt

Naumburg. Ein funges Mädchen, das in den Munitionswerk-
ſtätten in Wethau arbeitete, kletterte auf einen verſchloſſenen, unter
Feuer ſtehenden Farbenbottich, um ſich zu erwärmen. Unter der Laſt gab
jedoch der Deckel nach und das Mädchen verſank bis anden Leib
in der kochenden Farbmaſſe, Gräßliches Hilfegeſchrei rief
Leute herbei, die das ſchwer verbrannte Mädchen herauszogen. Be
wußtlos wurde es in das Krankenhaus gebracht. An ſeinem Aufkom
men wird gezweifelt.

Zeitz Meldung der Hilfsdienſtpflichtigen.
Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachungen vom Dezember über
die Meldungen zwecks Eintragung in die Nachweiſung der Hilfs-
dienſtpflichtigen fordert der Magiſtrat nunmehr alle in Betracht
kommenden Perſonen auf, ihre Meldungen jn der Zeit vom 9. bis
g2 Januar im Einwohnermeldeamt, Rathauszimmer A, zu er-
tatten.

Als geſtohlen K. angezeigt worden: 4 graue, 2 ſcheckige.
und ein weißes Kaninchen.

Bitterfeld. Vom hieſigen Gaswerk wurden im Jahre1917. 1 044 800 Kubikmeter Gos geliefert gegenüber 1 003 730 im
Jahre 1916. Die Zunahme im vergangenen Jahre beträgt ſomit
41 070 Kubikmeter,

Wittenberg. Ermittelt. Der Dieb, der bei dem Bäcker-
meiſter Bader in der Sternſtraße, und bei dem Zigarrenmacher
Seefeld in der Kurfürſtenſtraße die Einbruchsdiebſtählte verübte,
iſt jetzt in der Perſon des Arbeiters Jacob ermittelt und feſtgenom-
men worden.

Trebnitz. Jm Landkreis Weißenfels kommen während
der Woche vom 7. bis 14, Januar auf die xote Lebensmittelzuſatz
marke 41 125 Gramm Graupen und 250 Gramm Kaffee-Grſatz zur
Verteilung. Der Kreis Weißenfels hat immer viel zu hoffen,
denn bis zum 7. Januar iſt das, was in der Neujahrswoche ver
teilt werden ſollte, noch nicht verteilt,. Ja, wenn die Hoffnung nicht
wär, dann hätten wir auch gar nichts mehr!

Eisleben. Verſteigerung eines Braunkohlenberg-
werkes. Das im Mangfeldſchen gelegene Braunkohlenbergwerk
Eliſabeth, 3,3 Millionen Quadratmeter groß, im Beſitz der Bergwerks
firma Schmeißer in Beiersdorf, kommt am 5. April zur Zwangsver-
ſteigerung.

Kleine Nachrichten. Verwegene Diebe haben beim Gutsbeſitzer
Burkhardt in Altranſtädt eingebrochen, Im Stalle befanden ſichzwei Schweine. Das eine 1 Kann ſchwer, wurde an Hrt und
Stelle abgeſchlachtet und dazu die Axt vom Nachbar geholt, Bei dem
andern Schweine wirkte der Vchlag nicht tödlich, es mußte am appern
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bis 25 Einb in N d ue den t Teichſtraße hie rtrieben.
mermann Rudolf Hädicke die Schlachtware und eine Gans. Auch in
die Stallungen des ungsgebäudes drangen ſie ein und verſuchten,das Sheh des en Echwente Wöten De ier
wies ſolche ſchwere Verletzungen auf, daß es heute geſchlachtet werden

zu vorſchneller Flucht veranlaßt worden. Sie ließen eine Picke, wie ſie
Bergleute im Schachte gebrauchen, zurück. Fünf Treibriemen wurden
in Niederſachs werfen aus dem W el inagrwere ge
ſtohlen. Der Diebſtahl wurde ſofort entdeckt und die Diebe wurden
verfolgt. Sie warfen die Treibriemen fort, r ohne zu treffen,
auf ihre Verfolger und entkamen im Dunkel der Nacht. Im Stein
kohlenbergwerk bei Barſinghauſen fanden der 19 Jahre alte
Bergmann Fritz Bote und der 30 Jahre alte Bergmann Wittkopf, beide
aus Mienſtedt, durch hängendes Gebirge ihren Tod. Wegen Kohlen-
mangel hat das Nordhauſen er Elektrizitätswerk den Straßenbahn
betrieb vom 20-Minuten auf den 40-MinutenVerkehr beſchränkt und
die Kraftſtromentnahme in der Zeit von 45 bis 8 Uhr nachmittags
unter e unterſagt. Die hieſige Gasanſtalt hat aus glei
chem Grunde SGasſperre für die Nachmittagsſtunden von 2 bis 4 Uhr
und für die Nachtſtunden von 113 bis 41 Uhr eingeführt.

Gewerkſchaftliches.
Lohnbewegung der niederſchleſiſchen Bergarbeiter.

Am Sonntag tagte in Waldenburg in Schleſien in An
weſenheit des Reichstagsabgeordneten Hermann Sach ſe eine ſtark
beſuchte Revierkonferenz der Bergarbeiter des dortigen Reviers.

lichen Organiſationen gemeinſam einberufen. Eingangs wurde der
Beſchluß gefaßt, in Zukunft in allen Arbeiterfragen gemeinſam
vorzugehen. nun wurde nach eingehender Debatte beſchloſſen,
folgende u fern an die Werksverwaltungen zu ſtellen: 1. Das
Gedinge ſoll ſofort ſo geſtellt werden, daß jeder Kohlen und Ge
ſteinshauer für die Schicht einſchließlich der Teuerungszulage nicht
unter 10 M. verdienen kann. Die Löhne der Schlepper im Gedinge
ſind entſprechend der Lohnſteigerung der Hauer aufzubeſſern. 2. Es
ſoll der Schichtlohn für Kohlen- und Geſteinshauer nach Möglichkeit
vermieden werden. Jſt Schichtlohn notwendig, ſo ſoll der Lohn nicht
unter 8 M. ausſchließlich der Teuerungszulage ſein. 3. Die Löhne
aller anderen Arbeiter und Arbeiterinnen ſind um 25 Prozent auf
ubeſſern. Jm Falle der Ablehnung dieſer Forderungen mit der
egründung, daß die Rentabilität der niederſchleſiſchön Gruben zu

gering ſei, wurde der weitere Beſchluß gefaßt, daß von allen drei
Organiſationen eine erneute Eingabe an das preußiſche Handels
miniſterium gemacht werden ſolle, in der ſofortige Staatshilfe für
den niederſchleſiſchen Bergbau gefordert wird. Dieſe Konferenz
beanſprucht inſofern noch ein beſonderes Jntereſſe, als ſie zwar vom

Generalkommando des 6. Armeekorps genehmigt war, daß aber der
überwachende Polizeibeamte von demſelben Generalkommando die
Anweiſung in Händen hielt, eine Ausſprache nicht zuzulaſſen. Erſt
nach r Verhandeln mit mehreren Behörden, erklärte ſich
der Bürgermeiſter bereit, die Verantwortung dafür zu übernehmen,
daß man auf einer Konferenz eben konferieren müſſe.

Aus der Partei.
Anabhängige und Jugendbewegung.

Das Mitteilungsblatt der Berliner Ungbbängigen widmet in
letzterer Zeit auch der Jugendbewegung ſeine Aufmerkſamkeit. Es
leiſtet ſich zu dieſem Zwecke eine beſondere Beilage: „Für unſere
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Dieſe enthält in der letzten Nummer einen längeren Artikel
„Rückblick und Ausblick“, der die Tatſache feſtſtellt, daß der zu den
„Unabhängigen“ haltende Teil der Jugendbewegung über „taſtende
Verſuche noch nicht viel hingusgekommen iſt und „weder der Zahl
noch der Betätigung nach Anlaß zur Zufriedenheit gibt“. Selbſt
verſtändlich werden auch in dieſem Artikel die Jugendlichen zur
Genüge über die Kriegspolitik der „Regierungsſozialiſten“, ins-
beſondere natürlich über deren Kreditbewilligung „belehrt“. Die
Kreditbewilligung ſoll daran ſchuld ſein, daß die wiederholten Pro-
teſte der Zentralſtelle für die arbeitende Jugend gegen die Außer-
nene Jugendſchutzbeſtimmungen und die w 7
um deren Wiederherſtellung bisher ergebnislos geweſen ſind. Dieſe
tiefgründige Erkenntnis ſcheint dem Artikelſchreiber jetzt plötzlich
gekommen zu ſein, denn die „unabhängigen“ Jugendvertreter, die
der Zentralſtelle bis vor etwa einem Jahre angehörten, haben das
Eintreten der Zentralſtelle für den Jugendſchutz ſtets einmütig mit
befürwortet. Dazu paßt es übrigens durchaus, daß der Artikel-
ſchreiber in „kluger Zurückhaltung“ verſchweigt, was denn eigentlich
die „Unabhängigen“ in dieſer für die arbeitende Jugend ſo außer-
ordentlich wichtigen Frage getan haben.

Wenn in dem Artikel dann einer „kraftvollen, umfaſſenden,
proletariſchen Jugendbewegung“ ſelbſtverſtändlich unter Aus
ſchaltung der Arbeiterjugend und der Zentralſtelle das Wort
geredet wird, ſo darf man daran erinnern, daß es gerade die „Un-
abhängigen“ geweſen ſind, die vor etwa einem Jahre ohne jeden
erſichtlichen Grund auch die Jugendbewegung geſpalten und damit
deren kraftvolle Geſchloſſenheit ſelbſt zerſtört haben.

Wieder ein Opfer. Die Freie Preſſe in Leipzig berichtet: Be
reits mehrere ganz junge Leute ſind von den Gerichten beſtraft
worden, weil ſie am 15. Auguſt v. J., „zur Erzwingung des Friedens“ ſtreikten und ſich dabei ſchwere üngſchreitengen zuſchulden

kommen ließen. Jetzt iſt wieder ein Opfer dieſer gewiſſenloſen
Agents provocateurs zu verzeichnen. Der 19 jährige Bierfahrer
Richard Arthur Moritz Stöhr aus Mockau hatte ſich auch beteiligt.
Mit einer Anzahl von Demonſtranten iſt Stöhr am Petersſteinweg
in eine Munitionsfabrik eingedrungen und hat den ruhig dort
weiter arbeitenden Leuten zugerufen: „Kommt heraus und ſchließt
euch dem Streik an!“, auf der Straße hat er ſich mit beteiligt, als
die Menge von einem dort ſtehenden Rollwagen die Granatenhülfen
herunterwarf und auf dem Auguſtusplatze hielt er einen Straßen
bahnwagen mit an, indem er nicht auswich, ſich gegen die Spritz
wand ſtemmte und den Führer vom Perron zu zerren verſuchte,
ſchließlich hat er auf dem Platze vor dem Hauvtbahnhofe, wo ſich
gegen 3000 Perſonen angeſammelt hatten, mitgeſungen und den
Verkehr geſtört. Der Angeklagte gab in der Hauptſache ſeine Ver-
gehungen zu, er ſei Vorſitzender des ſozialdemokratiſchen Jugend-
bildungsvereins und habe ſich an dem Ausſtande, den er an
ſich nicht gebilligt habe und auch jetzt nicht bilige,
nur beteiligt, um nicht als Streikbrecher vor ſeinen Ge-
noſſen dazuſtehen. Der junge unerfahrene Menſch wurde zu einer
Gefängnisſtrafe von zehn Monaten verurteilt, vier
Monate gehen auf die Unterſuchungshaft ab,

Sozialdemokratiſcher Reichstagskandidat in Niederbarnim. Die
offiziellen „Mitteilungen“ der ſozialdemokratiſchen Partelorgani-
ſation, für GroßBerlin beſtätigen nunmehr, daß die Fozialdemo-
kratie ſich in Niederbarnim an der Reichstagserſatzwahl beteiligen
wird. Als Rejſchstagskandidat wird der Arbeiterſekretär
Rudolf Wiſſel, ein früherer Metallarbeiter, der ſeit Jahren
als hervorragender ſogzialpolitiſcher Sachverſtändiger gilt und auf
dem Würzburger Parteitag das Referat über Sozialpolitik haktte,
in Vorſchlag gebracht.

Der Reichstagsabgeordnete Fritz Zubeil, der ſeit 1801 den Wahl
kreis Teltow--Beeskfow--Storkow--Charlottenburg vertritt. wird
am 11, Januar 70 Fahre alt. Qlwohl er zu Anfang des Krieges
mit beſonderer Begeiſterung für die Landesverteidigung eingetreten
iſt und ſich ſpäter den Unabhängigen angeſchloſſen hat, wird dem
alten wackeren Kämpfer niemand grollen. Auch wir wünſchen ihm
noch einen langen geſunden Lebensabend.

Haftentlaſſung der Rnabhängigen in Köln. Drei der vor
einigen Wochen verhafteten vier Vorſtandsmitglieder der Unab-
hängigen ſind jetzt aus der Haft entlaſſen worden. Der vierte Be
ſchuldigte wurde nach Berlin gebracht, wo er mit einigen anderen,
die mit ihm angeblich in ein Komplott verwickelt ſind, vor das Reichskriegsgericht geſtellt werden ſoll. Die ſchweren An Suibigrngen die

gegen die Verhafteien erhoben werden, haben mit der Volitik derTag abgeſchlachtet werden, Ferner wurden von den Dieben, von denenbieher jede Spur fehlt, ſofort abgeſchlachtet 0 Enten, 6 Gänſe und 20
unabhängigen Sozialdemokratie nichts zu tun.

mußte. Wahrſcheinlich ſind die Diebe durch das Quieken des Schweines

Die Konferenz war von den Freien, Hirſch-Dunckerſchen und Chriſt
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